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ie Wiesbadener R+V Versi-

cherung ist neuer Eigentü-

mer des Chemiepensions-

fonds. Zum Jahresende 2007 übernahm 

der Versicherer die Chemiepensionsfonds 

AG, bislang eine 100-prozentige Tochter-

gesellschaft der Bayerischen Hypo- und 

Vereinsbank. Die tarifliche Altersvor-

sorge wurde in Initiative vom Bundes-

arbeitgeberverband Chemie (BAVC) und 

der IG Bergbau, Chemie, Energie (IG BCE) 

im Jahr 2002 gegründet uns steht allen 

organisierten Unternehmen der che-

mischen Industrie offen. Die Rendite des 

Chemiepensionsfonds kann sich sehen 

lassen: Von 2002 bis Ende 2006 erzielte 

er eine durchschnittliche Jahresrendite 

für das gesamte zusätzliche Versorgungs-

kapital von 11,5 %; im gesamten garan-

tierten Mindestkapital eine Verzinsung 

von 4,6 % inkl. Überschüsse. Aktuell 

nutzen bereits etwa 30.000 Mitarbeiter 

den Branchenfonds als Ergänzung ihrer 

Altersvorsorge. Dr. Andrea Gruß befragte 

R+V-Vorstandsmitglied Frank-Henning 

Florian zum Potential dieses Wegs der 

betrieblichen Altersvorsorge.

CHEManager: Der Chemiepen-
sionsfonds wurde im Jahr 2002 
als erster Pensionsfonds in 
Deutschland genehmigt. Wo lie-
gen Besonderheiten des Chemie-
Modells im Vergleich zu anderen 
Branchenversorgungen?

F.-H. Florian: Der Chemie-
pensionsfonds ist ein höchst 
 erfolgreiches Modell der 
 betrieblichen Altersversor-
gung. Den Fonds zeichnet aus, 
dass er ein von beiden Sozi-
alpartnern der chemischen 
 Industrie – der IG BCE und 
dem BAVC – einvernehmlich 
unterstützter Weg der be-
trieblichen Altersversorgung 
ist. Der Chemie-Tarifvertrag 
regelt zudem, dass vermö-
genswirksame Leistungen nur 

noch in Entgeltumwandlungs-
modelle der betrieblichen 
 Altersvorsorge fließen können. 
Dies macht das Fondsmodell 
zusätzlich interessant. Zudem 
ist der Chemiepensionsfonds 
für die Versicherten äußerst 
leistungsfähig: Bereits heute 
verfügt er über rund 140 Mio. € 
Kapitalanlage, die überdurch-
schnittliche Renditen erzie-
len.

Wer zählt heute zu den Kunden 
dieser betrieblichen Altersvor-
sorge? 

F.-H. Florian: Auf den Chemie-
pensionsfonds setzen heute 
schon mehr als 30.000 Beschäf-
tigte der chemischen Industrie. 
Zirka 600 Unternehmen haben 
entsprechende Rahmenverträ-
ge abgeschlossen. Dies sind 
Firmen ganz unterschiedlicher 
Größe, in erster Linie aber 
aus dem Mittelstand, da die 
großen Unternehmen teilwei-
se über eigene Versorgungs-
werke verfügen. Und gerade 
bei mittelständischen Chemie-
unternehmen sehen wir große 

Wachstumspotentiale, denn 
hier kann R+V im Back-Office 
ihre Erfahrung voll einbringen: 
Als Versicherer des genossen-
schaftlichen Finanzverbunds 
sind wir über die Volksbanken 
und Raiffeisenbanken traditi-
onell eng mit dem Mittelstand 
verbunden und kennen des-
sen Bedürfnisse sehr genau. 
In engem Schulterschluss mit 
den Sozialpartnern werden 
wir in Zukunft das Paket der 
Serviceleistungen konsequent 
ausbauen.

Wie beurteilen Sie die Akzeptanz 
von Pensionsfonds im Vergleich 
zu anderen Altersvorsorgepro-
dukten? 

F.-H. Florian: Der Pensions-
fonds ist das fünfte und damit 
das jüngste Kind der betrieb-
lichen Altersversorgung in 
Deutschland. Der Gesetzgeber 
hat ihn mit einer sehr guten 
steuerlichen Förderung ver-
sehen, um die Arbeitnehmer 
stärker an Renditechancen 
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newsflow

Akzo Nobel hat den ICI-Kauf 
abgeschlossen. Die Aktien des 

britischen 
C h e m i e -
k o n z e r n , 
die an der 
L o n d o n 
S t o c k 
 Exchange 

gehandelt wurden, aus dem 
Handel genommen. Mit dem 
Kauf von ICI für rund 11 Mrd. € 
bei gleichzeitiger Weitergabe 
des Klebstoffgeschäfts an Hen-
kel weitet Akzo seinen Anteil 
am Weltmarkt für Farben 
und Lacke auf 15 % aus. Seit 
 Anfang Januar operiert Akzo 
in den drei Geschäftsbereichen  
Decorative Paints, Perfor-
mance Coatings und Specialty 
Chemicals. Unterdessen wur-
den zwei Integrationsteams 
gebildet, die die Integration 
des ICI-Business voran treiben 
sollen. Die Teams werden von 
Tony Britt und Piet Schalkwijk 
geleitet.

PPG, amerikanischer Produ-
zent von Glas und Chemiepro-
dukten mit Sitz in Pittsburgh, 
hat die Übernahme der 
 Sigmakalon Group, einem 
 Hersteller von Beschichtungen 
mit Hauptsitz in Uithoorn in 
den Niederlanden, abgeschlos-
sen. Der Gesamtübernahme-
wert betrug, einschließlich 
 angenommener Verschul-
dung, rund 2,2 Mrd. €. PPG 
erhöhte mit der Akquisition 
den Weltmarktanteil auf rund 
7 %.

  Fortsetzung auf Seite 2EFrank-Henning Florian, Mitglied des Vorstands der R+V Versicherung
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Engineering Services

Innovationen aus der Zukunft:

Mehr Info unter: www.triplan.com

THEMEN-DIALOG:

Triplan feiert 40 Jahre Jubiläum

„Wir können bis 1967 zurückblick-
en. Und bis 2047 vorausschauen.“

1967 als GmbH
gegründet,
besitzt die
börsennotierte
TRIPLAN AG heute über 40 Jahre Erfah-
rung als Generalplaner für die Chemie,
die Raffinerie, die Pharmazie und die Bio-
technologie. „Mit innovativer Kompetenz
und vernetzter Leistungsfähigkeit unseres
Konzernverbundes betreten wir jetzt eine
neue Zukunft“.

(Engineering-Vorstand Walter Nehrbaß)

E  Fortsetzung auf Seite 6E

Chemiemanager  
prognostizieren Umsatzplus 

von 6 – 7 % für 2008

Deutschlands Chemieindustrie blickt auf ein erfolgreiches 
Jahr zurück: Nach den aktuellen Zahlen des Verband der 
Chemischen Industrie (VCI) stieg der Umsatz der Branche 
im Jahr 2007 um 7,5 % auf 174,4 Mrd. € (vgl. CHEManager 
24/2007). Das Wachstum lag damit deutlich über der VCI-
Jahresprognose vom Dezember 2006, die lediglich ein Plus 
von 2,5 % vorhersagte. 

Nach einem wachstumsstarken Jahr 2007 rechnet die 
Mehrheit der Wirtschaftsforscher mit einer Abkühlung der 
Wirtschaftsdynamik im laufenden Jahr: Hohe Energie- und 
Rohstoffkosten, ein starker Euro sowie die US-Immobilien-
krise, deren realwirtschaftliche Folgen für die globale Kon-
junktur noch nicht abzusehen sind, belasten die Märkte. 

Eine völlig andere Stimmungslage ergab im Dezember 
2007 die Befragung des CHEMonitor-Panels, dem rund 
300 Entscheider der Branche angehören. Danach rechnen 
Deutschlands Chemiemanager auch für 2008 mit einem 
konstant hohen Umsatzwachstum von 6 – 7 %. 54 % der 
 Befragten gehen von Umsatzsteigerungen größer 5 % aus; 
24 % rechnen sogar mit einem Plus von mehr als 10 % im 
Vergleich zum Vorjahr (Grafik 1).

Das Trendbarometer CHEMonitor – das im Januar 2007 
die Umsatzentwicklung der Branche mit +6 – 7 % nahezu 

CHEMonitor
I N  K O O P E R AT I O N  M I T  D R O E G E  &  C O M P.

 A
m 1. Januar 2008 wurde 

der deutsche Markt für die 

Prüfung überwachungs-

bedürftiger Anlagen vollständig liberali-

siert, d. h. nun können sich die Betreiber 

überwachungsbedürftiger Anlagen den 

Prüfdienstleister unter rund 14 Anbietern 

in Deutschland selbst aussuchen. Der TÜV 

Süd Chemie Service als einer der Anbieter 

ist dabei auf die Erfordernisse in der Che-

mie- und Pharmaindustrie spezialisiert und 

bietet darüber hinaus zahlreiche weitere 

Dienstleistungen für Sicherheit, Zuver-

lässigkeit und Verfügbarkeit von Produk-

tionsanlagen an. Das Unternehmen, das 

2005 zunächst aus der Eigenüberwachung 

von Bayer entstand und 2006 um die der 

früheren Hoechst in Frankfurt (Signum) er-

weitert wurde, beschäftigt in Deutschland 

insgesamt 180 Mitarbeiter und hat 2007 

einen Jahresumsatz von rund 23 Mio. € 

erreicht. CHEManager sprach mit dem 

 Geschäftsführer von TÜV Süd Chemie Ser-

vice und Leiter des Geschäftsbereichs Che-

mie Service bei TÜV Süd, Dr.-Ing. Hans-Nico-

laus Rindfleisch, über die Marktliberalisie-

rung und die internationalen Ambitionen 

des Unternehmens. – Die Fragen stellte  

Dr. Dieter Wirth.

Herr Dr. Rindfleisch, das so ge-
nannte TÜV-Monopol ist vor we-
nigen Tagen vollständig gefallen 
und manche Ihrer Wettbewerber 
erwecken den Eindruck, nun ste-
he ein Big Bang bevor. Muss Ihr 
Unternehmen um seine Kunden 
zittern?

H.-N. Rindfleisch: Um Ihre 
Frage zu beantworten, muss 
man zunächst ganz nüchtern 
unseren Markt – das sind vor 
allem große Chemieunterneh-
men – und seine Entwicklung 
betrachten. Die deutsche Groß-
chemie, z. B. Bayer, Hoechst, 
BASF und Hüls, hatten vor 
mehr als 100 Jahren das Pri-
vileg erhalten, ihre speziali-
sierten Produktionsanlagen 
selbst überwachen zu dürfen. 
Der Hintergrund dafür war die 
spezifische technische Kompe-
tenz, die zur Beurteilung von 
chemischen und pharmazeu-
tischen Produktionsanlagen 
erforderlich war. Wir sind aus 
der Eigenüberwachung von 
Bayer und Hoechst hervor ge-
gangen – und verfügen über das 

entsprechende Expertenwissen 
rund um die gesamte Anlagen-
sicherheit – angefangen bei 
Korrosionsprozessen bis hin zu 
Beschaffungs- und Planungs-
prozessen für Chemieanlagen. 
Außerhalb der TÜV’s sehe ich 
daher keinen Wettbewerber, 
der mit uns hinsichtlich sei-
ner fachlichen Kompetenz und 
Erfahrung vergleichbar ist. 
Unsere Mitarbeiter bzw. Sach-
verständigen kommen alle aus 
der chemischen Industrie und 
haben dort Berufserfahrung 
als Betriebsingenieure gesam-
melt oder als Ingenieure im 
Anlagenbau, in der Anlagen-
planung oder in der Werkstoff-
technik gearbeitet. Wir gehen 
davon aus, dass unsere Kunden 
ihre Produktionsanlagen so 
 sicher und zuverlässig wie bis-
her betreiben wollen. Deshalb 
schätzen wir die Wechselbe-
reitschaft der Anlagenbetrei-
ber eher als gering ein. Zudem 
arbeiten wir mit vielen Kunden 
als Full Service Provider weit  

Keine Angst vor der Liberalisierung
TÜV Süd Chemie Service sieht die Aufhebung des TÜV-Monopols gelassen

Dr.-Ing. Hans-Nicolaus Rindfleisch, 
 Geschäftsführer des TÜV Süd Chemie Service 
und Leiter des Geschäftsbereichs Chemie 
Service bei TÜV Süd

  Fortsetzung auf Seite10E
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teilhaben zu lassen und einen 
europatauglichen Weg der 
 betrieblichen Altersversorgung 
aufzubauen. 

Der Start war aufgrund der 
Lage an den Aktienmärkten 
zunächst nicht einfach. Umso 
erfreulicher ist daher die posi-
tive Entwicklung insbesondere 
des Chemiepensionsfonds, der 
hervorragende Unternehmens-
kennzahlen und überdurch-
schnittliche Renditen aufweist. 

In Zukunft wird die Bedeu-
tung von Pensionsfonds voraus-
sichtlich weiter stark zuneh-
men. Gerade bei der Frage der 
Auslagerung von Pensionsrück-
stellungen haben Pensionsfonds 
in der Kombination mit Unter-

stützungskassen erhebliche 
steuerliche und aufsichtsrecht-
liche Vorteile. Wir rechnen da-
her mit einer steigenden Nach-
frage, gerade in einer Branche 
wie der chemischen Industrie.

Was ändert sich mit der Über-
nahme des Chemiepensions-
fonds durch R+V? Wo sehen Sie 
das größte Wachstumspotential 
für den Fonds?

F.-H. Florian: Schon heute ist der 
Chemiepensionsfonds erfolgreich 
im Markt etabliert. Die vorhande-
nen Vertriebswege wie auch das 
Kapitalanlagekonzept des Fonds 
haben sich bewährt und werden 
auch unter dem Dach der R+V 
konsequent weitergeführt. Die 
größten Entwicklungschancen 

sehen wir im Auslagerungsge-
schäft und in der Absicherung 
von Zeitwertkonten. Dort ist die 
chemische Industrie in Bezug 
auf die Innovationsfähigkeit in 
Deutschland in einer führenden 
Rolle. 

Für R+V bedeutet der Ein-
stieg beim Chemiepensions-
fonds, dass sie ihre Position 
im stark wachsenden Segment  
der Branchenversorgungswerke 
strategisch weiter ausbauen 
und mit den Volksbanken und 
Raiffeisenbanken ihre Kompe-
tenz den Firmen und Arbeit-
nehmern in der chemischen 
Industrie ergänzend zur Verfü-
gung stellen kann.

www.ruv.de

www.chemie-altersvorsorge.de
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Der Chemiepensionsfonds ist eine von fünf Varianten der betrieblichen Altersvorsorge für Arbeitgeber und Arbeitnehmer in der chemischen Industrie. 

Fünf Wege der betrieblichen Altersvorsorge

Durchführungsweg  Zielgruppe Leistungen Vorteile

 Direkt- 

versicherung

Pensionskasse

Pensionsfonds

Unterstützungs-

kasse

Pensionszusage

Arbeitnehmer

 Familienmitglieder, die 

im Betrieb mitarbeiten

Arbeitnehmer

 Familienmitglieder, die 

im Betrieb mitarbeiten

Arbeitnehmer

 Familienmitglieder,  

die auf eine langfristige 

Fondsanlage setzen

 Gutverdienende Arbeit-

nehmer mit höherem 

Versorgungsbedarf

 leitende Angestellte

 Gesellschafter, 

Geschäftsführer

 Gutverdienende Arbeit-

nehmer mit höherem 

Versorgungsbedarf

leitende Angestellte

 Gesellschafter, 

Geschäftsführer




















Der Arbeitgeber schließt eine 

 kapitalbildende Lebens- und  

Rentenversicherung auf das Leben 

des Arbeitnehmers ab. Bezugsberech-

tigt sind der Arbeitnehmer und seine 

 Hinterbliebenen.

Rechtlich selbständige Altersversor-

gungseinrichtungen, deren Träger ein 

oder mehrere Unternehmen sein können. 

Diese zahlen Beiträge an die Pensions-

kasse, aus denen die Leistungen für die 

Arbeitnehmer finanziert werden.  

Pensionskassen gewähren auf ihre  

Leistungen einen Rechtsanspruch.

Eine vom Betrieb unabhängige,  

selbständige Versorgungseinrichtung.  

Die Altersvorsorgeleistungen werden für 

die Arbeitnehmer durch Pensionspläne 

geregelt. Die Beiträge werden vom 

Arbeitgeber überwiesen. Arbeitnehmer 

haben einen Anspruch auf lebenslange 

Rente. 

Eine mit Sondervermögen ausgestattete, 

rechtlich selbständige Versorgungsein-

richtung, die von mehreren Trägerunter-

nehmen getragen werden kann.  

Sie gewährt Versorgungsleistungen  

ohne Rechtsanspruch.

Erreicht der Mitarbeiter das Rentenalter, 

zahlt der Arbeitgeber die vereinbarten 

Leistungen. Hierfür sind vom Unterneh-

men Rückstellungen in der Bilanz zu 

bilden. Um die zugesagten Leistungen 

abzusichern, kann das Unternehmen eine 

Rückdeckungsversicherung abschließen.

Arbeitnehmer:

 Weiterführung privat oder über den neuen Arbeitgeber möglich

 Entgeltumwandlung: keine Sozialabgaben und Steuerbefreiung auf Beiträge bis 

zu 4 % der Beitragsbemessungsgrenze 

Arbeitgeber:

 Arbeitgeberbeiträge als Betriebsausgaben steuerlich abzugsfähig

 keine Sozialabgaben auf Beiträge bis zu 4 % der Beitragsbemessungsgrenze

Bilanzneutral

 keine Insolvenzversicherungspflicht

geringer Verwaltungsaufwand

Arbeitnehmer:

 Weiterführung privat oder über den neuen Arbeitgeber möglich

 Entgeltumwandlung: keine Sozialabgaben und Steuerbefreiung auf Beiträge bis 

zu 4 % der Beitragsbemessungsgrenze. 

Arbeitgeber:

 Arbeitgeberbeiträge als Betriebsausgaben steuerlich abzugsfähig

 keine Sozialabgaben auf Beiträge bis zu 4 % der Beitragsbemessungsgrenze

Bilanzneutral

 keine Insolvenzversicherungspflicht

Arbeitnehmer:

 Weiterführung privat oder über den neuen Arbeitgeber möglich

 Entgeltumwandlung: keine Sozialabgaben und Steuerbefreiung auf Beiträge bis 

zu 4 % der Beitragsbemessungsgrenze

Arbeitgeber:

 Arbeitgeberbeiträge als Betriebsausgaben steuerlich abzugsfähig

 Keine Sozialabgaben auf Beiträge bis zu 4 % der Beitragsbemessungsgrenze.

Bilanzneutral

 Reduzierte Beiträge für Pensions-Sicherungsverein zur Insolvenzsicherung

 Auslagerung von erdienten Anwartschaften

Arbeitnehmer:

 Entgeltumwandlung: keine Sozialabgaben auf Beiträge bis zu 4 % der Beitrags-

bemessungsgrenze 

Beiträge unbegrenzt steuerfrei

Arbeitgeber:

 Arbeitgeberbeiträge als Betriebsausgaben steuerlich abzugsfähig

Bilanzneutral

geringe Verwaltungskosten

Arbeitnehmer:

 Entgeltumwandlung: keine Sozialabgaben auf Beiträge bis zu 4 % der Beitrags-

bemessungsgrenze

Beiträge unbegrenzt steuerfrei

Arbeitgeber:

 Arbeitgeberbeiträge als Betriebsausgaben steuerlich abzugsfähig

geringe Verwaltungskosten
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 D
ie Nachricht vom Februar 

2007 war das deutlichste 

Zeichen, dass die Trend-

wende in der Unternehmensfinan-

zierung für Biotech-Unternehmen in 

Deutschland geschafft ist: Die Tübinger 

Immatics Biotechnologies, ein Biophar-

mazie-Unternehmen, das sich auf die 

Entwicklung peptidbasierter Immun-

therapeutika zur Krebsbehandlung 

spezialisiert hat, erhält in einer zweiten 

Finanzierungsrunde 40 Mio. €. Das ist 

die größte private Biotech-Finanzierung 

in Deutschland seit dem Jahr 2001 und 

damit seit dem Biotech-Börsenhype und 

dem darauf folgenden Zusammenbruch 

des Neuen Markts. 

Die letzten Jahre waren ein 
einziger langer, harter Winter 
am Kapitalmarkt, doch die Eis-
zeit wurde von beiden Seiten, 
den Finanzierern und der Bio-
tech-Branche intensiv genutzt. 
In den Zeiten des Überangebots 
an Gründungskapital und des 
einfachen Verkaufs des Unter-
nehmens an die Börse wurden 
die Geschäftsmodelle kaum 
hinterfragt. Egal ob Platt-
formstrategie, Service oder 
Produktentwicklung – alles 
ging und wurde gemacht. 
Heute, nach einem gnaden-
losen Ausleseprozess, sind die 
verbliebenen Marktteilneh-
mer deutlich besser gerüstet 
und neue Gründungen werden 
sorgfältiger vorbereitet. Nach 
massiven Korrekturen gilt die 
Biotechnologie an den Kapital-
märkten wieder als attraktive, 
wenn auch schwierige Wachs-
tumsbranche. Die charakte-
ristischen Eigenschaften der 
Branche, wie hoher internati-
onaler Regulierungsgrad, hohe 
Eintrittsbarrieren durch tech-
nologisches Know-how, geringe 
Verfügbarkeit von erfahrenen 
Experten und das hohe Risiko 
bei der Technologieentwick-
lung, machen Investments 
und Finanzierungslösungen 
anspruchsvoll. Hier hat sich 
in den letzten Jahren auch auf 
der Finanzseite einiges getan. 
Die Bedeutung und Nutzung 
immaterieller Werte wie z. B. 
von geistigem Eigentum, insbe-
sondere in Form von Patenten, 
hat deutlich zugenommen.

Patente sind Unternehmenswerte

Patente spielten in der Bio-
technologie schon immer eine 
besondere Rolle. Louis Pasteur, 
dem Erfinder der Pasteurisie-
rung, wurde ein Patent für 
 gereinigte Hefe erteilt und 
1931 wurde eine besonders 
lange blühende Blume namens 

„Black Dawn“ in den USA 
 patentiert.

Seit der Erfindung der Gen-
technik in den 1970er-Jah-
ren und deren kommerzieller 
 Anwendung durch Biotech-Fir-
men hat die Zahl der Biotech-
Patente stark zugenommen. 
Welche enorme wirtschaft-
liche Bedeutung die Exklusi-
vität durch Patentschutz hat, 
zeigt der Fall des Zürcher 
Universitätsprofessor Charles 
Weissmann. Die von ihm  
1978 gegründete Gentechfirma 
 Biogen nutzte den Patentschutz 
für die mikrobielle Herstel-
lung von alpha-Interferon. Die 
 Lizenzerträge liegen über die 
Laufzeit des Patents bei über 
30 Mio. €. 

Bei den Unternehmen der 
Biotech-Branche sind die 
 Patente wesentliche Unter-
nehmenswerte. Nach einer 
Studie des IDW sind schnell 
wachsende, erfolgreiche Grün-
dungen in der Biotechnologie 
auch besonders patentaktiv. In 
der Regel weisen die Bilanzen 
die wirtschaftlichen Werte der 
selbst geschaffenen Patente 
 jedoch nicht aus. Aufgrund des 
 hohen immateriellen Anteils 
des Unternehmenswerts haben 
diese Biotech-Firmen eine 
 besonders schlechte Bilanz-
struktur für klassische Finan-
zierungsformen.

Insgesamt wird der wirt-
schaftliche Wert der Patente, 
die in einem Jahr in den OECD-
Ländern erteilt werden, auf 
100 – 150 Mrd. € geschätzt. Der 
Gesamtbestand an Patenten 
hat einen Wert in der Größen-
ordnung von 1 Brd. €. 

Finanzierungsinstrumente auf  
Basis von Schutzrechten

Diese enormen Werte üben 
eine geradezu magnetische 
Kraft auf die Finanzwirt-
schaft aus. So werden in-
zwischen im Kapitalmarkt 
unterschiedlich Instrumente 
entwickelt und eingesetzt, um 
die immateriellen Werte zur 
Unternehmensfinanzierung zu 
verwenden. Ein häufig verwen-
detes Verfahren ist die Sale-
and-License-Back-Lösung. Die 
Grundidee ist ebenso einfach 
wie beim Kraftfahrzeuglea-
sing. Der Leasinggeber ist 
Eigentümer des Patents und 
der Leasingnehmer zahlt für 
die Nutzung der Schutzrechte 

eine Leasinggebühr. Über den 
Verkauf des Schutzrechts an 
den Leasinggeber erfolgt die 
Finanzierung. 

Von dieser Grundform gibt 
es zahlreiche Varianten, die 
abhängig von der wirtschaft-
lichen Situation des Unterneh-
mens, eingesetzt werden. So 
kann das Patent auch in eine 
eigene Projektgesellschaft, eine 

IP-Holding eingelegt werden 
und die Finanzierung des Kaufs 
über die Holding durch Eigen- 
und Fremdkapital erfolgen. In 

der Praxis werden auch eigene 
Projektgesellschaften für F&E-
Vorhaben gegründet, um z. B. 
das Anfallen von Steuern auf 
den außerordentlichen Ertrag 
beim Verkauf der Schutzrechte 
zu vermeiden. Um das Risiko 
für die Finanzgeber zu redu-
zieren, werden auch Patente 
verschiedener Unternehmen 
in einer einzelnen Haltege-
sellschaft gebündelt und die 
Investition erfolgt anteilig in 
die Holding. Interessant sind 
diese Haltegesellschaften für 
die Investoren auch deshalb, 
weil die Schutzrechte im Falle 
einer Insolvenz des Betriebs-
unternehmens nicht unmit-
telbar in der Insolvenzmasse 
fließen. 

Neben der Frage wie die 
Haltegesellschaft finanziert 
wird, gibt es auch verschiedene 
Spielarten in den Möglich-
keiten, was in die Gesellschaft 
eingebracht wird. Neben den 
F&E-Aktivitäten, den Patenten, 
können auch Lizenzverträge 
oder die Zahlungen aus den 

Lizenzverträgen für die Finan-
zierung herangezogen werden. 
Man verwendet hier gemäß der 
angelsächsischen Terminologie 
der strukturierten Finanzie-
rung die Begriffe „collatera-
lization“ und „securitization“, 
insbesondere dann, wenn die-
se Assets weiter gebündelt und 
am Kapitalmarkt zur Investiti-
on angeboten werden.

Nutzung von Patenten als  
Kreditsicherheit

Auch in der Fremdkapital-
finanzierung über Kredite 
spielen Patente eine zuneh-
mend wichtigere Rolle. Die 

 Finanzinstitute berücksich-
tigen diese immateriellen 
Vermögenswerte bei der 
 Bewertung der Kapitaldienst-
fähigkeit der Unternehmen. 
Über die Ratingnote haben 
die Patente einen Einfluss 

auf den Kreditzugang und die 
 Kapitalkosten. Bis vor kurzem 
war die Stärke dieses Ein-
flusses noch gering. Doch das 
Verständnis für die Bedeutung 
von geistigem Eigentum beim 
 Erfolg von Biotech-Unterneh-

men wächst kontinuierlich und 
mit ihm die Relevanz für Kre-
ditentscheidungen. Inzwischen 
werden von verschiedenen 
Banken auch Beleihungen auf 
der Basis einer Patentbesiche-
rung angeboten. Hier spielt 
die einheitliche und transpa-
rente Bewertung von Patenten 
eine wesentliche Rolle. Mit 
der Etablierung solcher Be-
wertungsverfahren am Markt 
bilden sich zunehmend spezi-
elle Märkte für immaterielle 
Vermögenswerte heraus. Die 
Transaktionsvolumina sind 
in Europa in den letzten Jah-
ren dramatisch gewachsen. 
In diesem Kontext sind auch 
die Aktivitäten der Initiative 
Finanzplatz Deutschland zu 
sehen. Dort wird intensiv an 
der Entwicklung einer Richtli-
nie zur Ermittlung von Belei-
hungswerten für Patente gear-
beitet. Mit der Verabschiedung 
dieser Regelung ist davon aus-
zugehen, dass die Nutzung von 
Patenten als Kreditsicherheit 
noch weiter an Bedeutung bei 
der Unternehmensfinanzie-
rung gewinnen wird.

Kontakt:

Prof. Dr. Alexander Wurzer

Patev GmbH & Co. KG, München

Tel.: 089/746392-0

Fax: 089/746392-60

alexander.wurzer@patev.de

www.patev.de



Unternehmensfinanzierung mit Patenten
Biotech-Patente schaffen Werte und verbessern das Unternehmensrating

„Der wirtschaftliche Wert der Patente, die 
in einem Jahr in den OECD-Ländern erteilt 

 werden, liegt bei 100 – 150 Mrd. €.“

„Die Nutzung von Patenten als  
Kreditsicherheit wird weiter an  

Bedeutung bei der Unternehmens- 
finanzierung gewinnen.“

Prof. Dr. Alexander Wurzer, Geschäftsführer 
und Partner bei Patev

Hefeweizen: 1873 wurde erstmals ein Patent auf einen lebenden Organismus ausgestellt: Louis Pasteur erhielt ein Patent für gereinigte Hefe. Heute lassen sich durch die Patentierung biotech-
nologischer Erfindungen hohe Unternehmenswerte schaffen, die auch zur Finanzierung von Fremdkapital genutzt werden können.
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www.tuev-sued.de/chemieservice

TÜV SÜD Chemie Service GmbH • Kaiser-Wilhelm-Allee, Geb. B407  • 51368 Leverkusen
Phone: 0214/30-28183 • Fax: 0214/30-28197 • E-mail: vertrieb.chemieservice@tuev-sued.de

TÜV SÜD Chemie Service –
Kompetenz für eine 
ganze Branche
Wo immer auf der Welt Sie uns brauchen. 
Wir kümmern uns um die Sicherheit, Zuverlässigkeit 
und Verfügbarkeit Ihrer Anlagen. Weltweit.
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Die Süd-Chemie und der Anbie-
ter von Nickel und Nickelspezi-
alprodukten, Vale Inco Limited 
(vormals CVRD Inco Limited), 
Toronto/Kanada, haben be-
schlossen, ihre Zusammenar-
beit zur Herstellung und zum 
Vertrieb von Katalysatoren 

zur Dieselabgasreinigung für 
die Automobilindustrie unter 
veränderter Gesellschafter-
struktur fortzusetzen. Inco 
ECM, Sauerlach, das deut-
sche Tochterunternehmen 
von Vale Inco, übernahm zum 
19. Dezember 2007 die bisher 

von Süd-Chemie gehaltenen 
50 % der Anteile am Gemein-
schaftsunternehmen Alantum, 
Sauerlach, und wird Alantum 
als alleiniger Eigentümer fort-
führen. Süd-Chemie wird wei-
terhin als Kooperationspartner 
die katalytische Beschichtung 

(Coating) für das von Vale Inco 
entwickelte Trägermaterial 
(Substrat) für die Katalysa-
toren zur Dieselabgasreini-
gung an Alantum liefern.

 
www.sud-chemie.com

Zusammenarbeit neu strukturiert

BASF fördert mit Gazprom

Die BASF und die russische OAO Gazprom haben im Dezember die russische Erdgaslagerstätte 
Juschno Russkoje offiziell in Betrieb genommen: Damit fördert mit der BASF jetzt erstmals 
ein deutsches Unternehmen Erdgas direkt in Westsibirien. In einer offiziellen Feierstunde 
in der Gazprom-Zentrale in Moskau starteten der Vorstandsvorsitzende der OAO Gazprom, 
Alexej B. Miller, und der stellvertretende Vorstandsvorsitzende der BASF, Eggert Voscherau, 
gemeinsam mit Dimitri A. Medwedew, Vize-Premier der Russischen Föderation und Aufsichts-
ratsvorsitzender der OAO Gazprom, sowie dem deutschen Bundesaußenminister Frank-Walter 
Steinmeier per Knopfdruck die Produktion.

www.basf.de 

Henkel: Methylcellulose in Düsseldorf

Henkel erweitert die Produktion von Methylcellulose am Standort Düsseldorf-Holthausen um 
50 %. Die Inbetriebnahme ist für Mai 2008 geplant. Methylcellulose ist ein Bestandteil der 
Henkel-Marken Metylan, Ceresit und Thomsit. Mit der Erweiterung der Methylcellulose-Pro-
duktion wird das Produktionsvolumen von derzeit 7.000 Tonnen auf 10.500 t/a anwachsen. 
Mit einem Investitionsvolumen von 9,5 Mio. € reagiert Henkel auf die starke Nachfrage in den 
Wachstumsmärkten, insbesondere der Region Central Eastern Europe. 

www.henkel.com

Evonik: Cyanurchlorid in China

Evonik baut seine Position im Weltmarkt für Cyanurchlorid, einem Zwischenprodukt für 
 Anwendungen in Landwirtschaft, Textil-, Papier- und Kunststoffindustrie, aus. Die Grund-
steinlegung für die Errichtung einer neuen Anlage erfolgte auf dem Gelände des Chongqing 
Industrial Park in Westchina. Die Fertigstellung ist für Ende 2008 geplant, in der Anlage 
werden ca. 280 Mitarbeiter beschäftigt sein. Die derzeit in China bestehenden Kapazitäten 
werden mit dem Anlagenbau verdoppelt und erreichen damit 60 000 t/a. 

Verantwortlich für das Projekt zeichnet das Joint Venture Degussa Sanzheng (Yingkou) 
Fine Chemicals Co, das Mitte 2005 im nordchinesischen Yingkou gegründet wurde. Investiert 
werden insgesamt rund 24 Mio. €.

www.evonik.de 

Lyondellbasell: PP-Compoundieranlage in China

Lyondellbasell hat begonnen, in Guangzhou Nansha (China), eine Compoundieranlage für 
Polypropylen zu errichten. Die Anlage hat eine anfängliche Kapazität von 15.000 t/a und wird 
von der Guangzhou Basell Advanced Polyolefins betrieben. Die Anlage soll Bedarfe im süd-
lichen China decken, etwa im Automobilbereich. Die Fertigstellung wird für September 2008 
erwartet. Lyondellbasell betreibt in China bereits eine Compoundieranlage in Suzhou. 

www.basell.com.

Lyondellbasell: Polypropylen in Trinidad/Tobago

Lyondellbasell, die National Gas Company of Trinidad and Tobago und die National Energy 
Corporation of Trinidad and Tobago haben ein Memorandum of Understanding unterzeich-
net, nach dem zu Folge ein integrierter Produktionsstandort für Polypropylen in Trinidad/
Tobago errichtet werden soll. Der Kontrakt sieht die Errichtung einer Methanolfabrik vor, die 
exklusiv eine Methanol-zu-Propylen-Anlage beliefern soll. Das so produzierte Propylen soll 
in einer nachgeschalteten Anlage mit einer Kapazität von 450.000 t/a zu Polypropylen verar-
beitet werden. Der Beginn der Produktion ist für 2012 geplant. Das gesamte Projekt wird in 
Zusammenarbeit mit Lurgi, dem führendem Anlagenbauer für Methanol- und Methanol-zu-
Propylen-Anlagen, vorangetrieben.

www.basell.com.

Dupont: Kevlar in South Carolina

Dupont hat für die bereits angekündigte Erstellung einer neuen Kevlar-Fabrik den Standort 
Cooper River in South Carolina ausgewählt. Am amerikanischen Standort werden rund 500 
Mio. US-$ investiert und rund 100 neue Arbeitsplätze direkt, etwa 400 zusätzlich bei Zuliefe-
rern geschaffen. Die Bauarbeiten beginnen bereits im Januar, die Inbetriebnahme ist für 2010 
geplant. Zudem investiert das Unternehmen rund 50 Mio. US-$ in den Ausbau der Kapazitäten 
in die Kevlar-Fabrik in Richmond, Virginia. Beide Investitionen sind Teil eines Plans, die Pro-
duktionsvolumina von Kevlar binnen mehrerer Jahre um rund 25 % zu erhöhen.

www.dupont.com

Rohm and Haas: Acrylate in China

Rohm and Haas hat in China (Sanshui, Guangdong) eine neue Fabriktionsstätte für Acrylate 
eröffnet. Investiert wurden rund 10 Mio. €. Die neue Anlage soll den südchinesischen Markt 
versorgen und hat eine Kapazität von rund 20.000 t/a. Die in der Anlage produzierten Produkte 
umfassen wasserbasierende Bindemittel und Emulsionen für Farben, Lacke und Beschich-
tungen. Darüber hinaus produziert das Werk Polyacrylsäureprodukte für Anwendungen in 
den Bereichen Bergbau und Detergentien.

www.rohmhaas.com

BASF: Weichmacher in Asien

BASF hat Pläne für das Weichmachergeschäft im Raum Asien-Pazifik vorgestellt. Um dem 
wachsenden Bedarf nach Lösungsmitteln und Weichmachern gerecht zu werden, will das 
Unternehmen die Produktionskapazität der Oxo-C4-Anlage in Nanjing/China um 55.000 auf 
305.000 t/a bis zum vierten Quartal 2008 erhöhen. Dadurch wird die BASF Lieferungen der 
Vorprodukte N-Butanol und 2 Ethylhexanol sicherstellen. Bis zum Jahr 2015 soll die Nachfrage 
nach Weichmachern in Asien und besonders in China um jährlich 4 – 5 % steigen. 

Weichmacher verwandeln sprödes und leicht zerbrechliches PVC in ein flexibles Material 
und ermöglichen dadurch den breiten Einsatz des Kunststoffes bei Konsumgütern. Weich-
macher sind ein grundlegender Bestandteil von Alltagsgegenständen wie Fußbodenbelägen, 
Kabelisolierungen, Spielzeugen oder Frischhaltefolien. Zudem eröffnete das Unternehmen 
ein regionales Labor für Weichmacheranwendungen in Shanghai. Die Forschungs- und 
Entwicklungsarbeiten im neuen Labor konzentrieren sich auf Anwendungen für flexibles 
PVC. 

www.basf.com

DSM: Spezialharze in Meppen

Das niederländische Unternehmen DSM investiert rund 15 Mio. € in den Ausbau seiner Pro-
duktionsstätte in niedersächsischen Meppen. Bis Mitte 2009 soll auf dem Gelände eine neue 
Anlage zur Herstellung von Polyestern und Spezialharzen entstehen. Die Anlage soll so konzi-
piert werden, dass die Kapazität in der Zukunft erhöht werden kann. DSM rechnet mit einem 
Marktwachstum von 8 % p. a. in diesem Segment.

www.dsm.com



















Dow Chemical und die Petro-
chemical Industries Company 
(PIC), eine 100%-Tochter der 
Kuwait Petroleum Corpora-
tion (KPC), wollen ein 50/50 
Joint Venture gründen. In das 
Gemeinschaftsunternehmen 

sollen die Geschäfte mit Poly-
ethylen, Polypropylen, Ethylen-
aminen, Ethanolaminen und 
Polycarbonaten eingebracht 
werden. Das neue Unterneh-
men soll gegen Ende des Jahres 
an den Start gehen und einen 

Umsatz von etwa 11 Mrd. US-$ 
haben. Sitz des Joint Ventures, 
das weltweit etwa 5.000 Mitar-
beiter beschäftigen wird, wird 
in den USA sein. Im Zuge der 
Vereinbarung verkauft Dow 
50 % seiner in das Gemein-

schaftsunternehmen einzu-
bringenden Vermögenswerte 
zu einem Preis von ca. 9,5 Mrd. 
US-$ an PIC. Die Transaktion 
bedarf noch der Zustimmung 
der zuständigen Behörden.

www.dow.com

Dow und KPC bilden Joint Venture

Das Oberverwaltungsgericht 
Münster (OVG) hat die von Bay-
er geplante Inbetriebnahme 
einer Kohlenmonoxid-Fernlei-
tung zwischen Dormagen und 
Krefeld-Uerdingen vorläufig 
untersagt. Nach den Eilan-

trägen zweier Privatpersonen 
hat das OVG – anders als im 
September das Verwaltungs-
gericht Düsseldorf – in Teilen 
zugunsten der Antragsteller 
entschieden. Bayer bzw. die 
Tochter Bayer Materialscience 

wird die Gerichtsbeschlüs-
se eingehend prüfen. „Diese 
Entscheidung ist ein herber 
Rückschlag für unser Projekt“, 
erklärte Tony Van Osselaer, 
Vorstandsmitglied von Bayer 
Materialscience. „Falls die heu-

tige Eilentscheidung Bestand 
haben sollte, wäre dies ein 
sehr negatives Signal für die 
Region und insbesondere für 
den Standort Uerdingen.“ 

www.bayermaterialscience.de

Kohlenmonoxidpipeline vorläufig nicht genehmigt

Evonik hat das vor fünf Jah-
ren eröffnete Forschungs- und 
Entwicklungszentrum im in-
dischen Mumbai kräftig aus-
gebaut. Dieser Gebäudekom-
plex beherbergt künftig auch 
die regionale Steuerung der 
Aktivitäten von elf Geschäfts-
bereichen auf dem indischen 
Subkontinent einschließlich 
Bangladesh, Nepal und Sri 
Lanka. „Wir tragen mit dieser 
Entscheidung der rasanten 
Entwicklung des indischen 
Pharmamarktes Rechnung, 

die sich in den vergangenen 
Jahren überproportional 
positiv auf unser Geschäft 
auswirkte“, sagte Dr. Alfred 

Oberholz, Mitglied des Evonik-
Vorstands. Der Forschungs-
standort Mumbai, an dem 
auch der Technische Service 

und das Marketing des zum 
Geschäftsbereich Specialty 
Acrylics zählenden Geschäfts-
gebiets Pharma Polymers ver-
treten sind, hat sich in den ver-
gangenen Jahren zu einem der 
wichtigsten Eckpfeiler im glo-
balen Geschäft mit Eudragit-
Polymeren entwickelt. Indien 
ist nach den USA das Land mit 
den meisten Pharmafabriken 
und steht weltweit an zweiter 
Stelle bei der Produktion so 
 genannter Generika. 

www.evonik.de

Evonik stärkt Standort Indien

Ein neuer Name: ein neues Kapitel in der langjährigen Erfolgsgeschichte dieses bedeutenden Chemiestandortes 
im Herzen von Europa. Mittlerweile produzieren hier über 60 nationale und internationale Chemieunternehmen 
über 7.000 Top-Produkte. Zusammen mit zahlreichen Zulieferern aus dem Umkreis sind über 50.000 Menschen 
hier beschäftigt. Die hohen Standards in puncto Sicherheit und Verlässlichkeit, die gute Infrastruktur und die 
Lage machen den CHEMPARK heute zu einem der attraktivsten Standorte in Europa. Und zu einem starken Partner 
in der Region. Beste Perspektiven also für die Zukunft der Unternehmen, für die Mitarbeiter und die Nachbarn. 
Willkommen im CHEMPARK.

DER SPITZENSTANDORT BLEIBT. 
DER NAME ÄNDERT SICH. 
Aus dem Bayer Chemiepark wird der CHEMPARK.

CURRENTA GmbH & Co. OHG
CHEMPARK
51368 Leverkusen
www.chempark.de

Powered by CURRENTA
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Nycomed vergibt Fremdaufträge

Nycomed und Trenzyme haben einen mehrjährigen Kooperationsvertrag über Dienstleistungen 
in den Bereichen Molekularbiologie, Proteinexpression und Proteinreinigung geschlossen. 
Trenzyme wird in Zukunft als Service-Provider Projekte von der DNA-Klonierung und rekom-
binanten Expression bis hin zur Proteinaufreinigung für Nycomed ausführen. Im Zuge dessen 
wird Trenzyme seinen Firmensitz auf das Gelände von Nycomed in Konstanz verlagern.

www.nycomed.com

Novo Nordisk stärkt Hämophilie-Forschung

Novo Nordisk ist eine Lizenzvereinbarung mit der französischen Biotechfirma C2X und dem 
französischen Forschungsinstitut für Medizin und Gesundheit (Inserm) eingegangen. Gegen-
stand der Vereinbarung ist ein viel versprechendes Protein (thrombin-activable factor X), dem 
 Potential im Bereich der Blutgerinnung nachgesagt wird. Das Protein befindet sich derzeit in 
der präklinischen Entwicklung. Novo Nordisk will das Potential des Proteins für Anwendungen 
in der Therapie der Bluterkrankheit erforschen. Das Protein wurde am Inserm entdeckt und 
von C2X bis zur jetzigen Phase weiter entwickelt. 

www.novonordisk.com

Linde Group: Joint Venture mit Adnoc in Abu Dhabi

Das Unternehmen hat mit dem staatlichen Erdöl-Konzern The Abu Dhabi National Oil Corpora-
tion (Adnoc), Vereinigte Arabische Emirate, ein Joint Venture zur langfristigen Industriegase-
Versorgung von Kunden in Abu Dhabi gegründet. An dem neuen Gemeinschaftsunternehmen 
ADNOC Linde Industrial Gases Company Ltd., das unter dem Namen „Elixier“ am Markt auf-
tritt, wird Adnoc 51 % der Anteile halten, Linde 49 %. Elixier wird in einer ersten Phase für 
rund 65 Mio. US-$ eine Luftzerlegungsanlage im Industriegebiet Ruwais, Abu Dhabi, errichten. 
Die neue Anlage soll ab Ende 2009 Industriekunden in Ruwais mit Stickstoff versorgen und 
wird darüber hinaus verflüssigten Stickstoff und Sauerstoff erzeugen.

www.linde.com

Merck und Idera kooperieren

Merck KGaA hat für die Sparte Merck Serono eine weltweite Lizenz- und Kooperationsvereinba-
rung mit der US-amerikanischen Idera Pharmaceuticals mit Sitz in Cambridge, Massachusetts, 
abgeschlossen. Diese beinhaltet die Forschung, Entwicklung und Vermarktung von Toll-like 
Rezeptor 9 (TLR9)-Agonisten von Idera für die Krebstherapie. Im Rahmen dieser Vereinbarung 
lizenziert Idera die Exklusivrechte für die therapeutischen Anwendungen seiner führenden 
TLR9-Agonisten IMO-2055 und IMO-2125 bei Krebserkrankungen. Außerdem wollen Merck 
und Idera gemeinsame Forschungsaktivitäten betreiben.

www.merck.de

Biowa und Lonza mit strategischer Partnerschaft

Beide Unternehmen haben ein Abkommen für eine strategische Forschungszusammenarbeit 
unterschrieben, welche die Potelligent-Technologie von Biowa und das GS Gene Expressions-
System sowie die Chok1SV Zelllinie von Lonza miteinander kombinieren. Damit wird eine neue 
Technologie-Plattform geschaffen, die wirksamere Antikörper mit einer erheblich verbesserten 
antikörper-abhängigen zellulären Zytotoxizität in einem Säugetierzellen-Expressions-System 
mit hohen Ausbeuten für industrielle Anwendungen generieren kann. Im Rahmen des Abkom-
mens beabsichtigen die Vertragsparteien das Verfahren für Lizenzierungen anzubieten. 

www.lonza.com











Eine freizügige Verwendung 
des Begriffs „Bio…“ gibt es 
schon lange. Seitdem intensiver 
über den Klimawandel disku-
tiert wird, wird dieser Begriff 
in unerträglicher Weise über-
strapaziert und mißbraucht. 
„Bio…“ soll die Umwelt schonen 
und den Klimawandel stoppen. 
Bio-Ethanol, Bio-Kraftstoff, 
Bio-Diesel, Flex-Fuel, usw: 
Selten ist soviel pseudowissen-
schaftlicher Unfug verbreitet 
und Otto Normalverbraucher 
so hinters Licht geführt wor-
den – und zwar von Politikern, 
von der Autoindustrie, Wer-
beleuten, und leider auch von 
vermeintlichen Ökologen und 
Umweltschützern. Das Ganze 
geht mit gewaltigen Subven-
tionen einher und entwickelt 
sich zu einem großen Geschäft 
– wobei es leider in den meis-
ten Fällen weder ökologisch 
noch ökonomisch vertretbar 
ist. Es lohnt sich, diese Begriffe 
einmal ohne die ideologische 
Vernebelung zu betrachten, 
mit denen sie mehr und mehr 
umgeben sind. 

Im Fall von Biodiesel ist 
dies leider jahrelang gesche-
hen und hält noch an. Ich habe 
oft das Leuchten in den Augen 
der unbedarften Öko-Freaks 
gesehen, wenn sie von ihrer 
klimaneutralen Tankfüllung 
sprachen, so als hätten sie bei 
einem kurzen Tankstopp am 
Rapsfeld persönlich die Pflan-
zen in ihre Tanks gestopft. 

Für die Produktion von Bio-
diesel, präzise gesagt vere-
deltem Rapsöl, muss gepflügt, 
geeggt, gepflanzt, gedüngt, 
gespritzt und geerntet wer-
den: Alle Schritte sind beim 
Bauern mit erheblichem En-
ergieeinsatz verbunden. Die 
geernteten Pflanzen müssen 
zur Ölmühle gefahren werden 
(die meist noch nahe liegt); 
das Öl wird dann in eine Raf-
finerie (die meist weit ent-
fernt liegt) gefahren und dort 
in einem chemischen Prozess 
verestert und methyliert, ener-
gieaufwendig und mit hohem 
Transportaufwand. Bilanziert 
man den gesamten Energie-
aufwand, bis Biodiesel dann 
im Tank landet, sieht es mit 
der Klimaneutralität höchst 

 mager aus. Leider wird auch 
die ökologische Komponente 
meist verschwiegen: Die Pro-
duktion von Rapsdiesel bedingt 
gigantische Monokulturen mit 
Düngeaufwand und Aufwand 
an Spritzmitteln, so dass Öko-
logen und Landschaftsschüt-
zer eigentlich laut aufschreien 
müssten.

Ähnlich sieht die Situa-
tion bei „Bio“-Ethanol aus. 
Der Begriff an sich ist schon 
 Unsinn, denn jegliches im 
Handel befindliche Ethanol 
ist ohnehin ein Produkt der 
alkoholischen Gärung. Zwar 
lässt sich Ethanol prinzipiell 
auch aus Erdöl oder Erdgas 
durch chemische Umwand-
lungen gewinnen; diese Pro-
zesse sind aber viel zu teuer, 
um Alltagsprodukte wie Spi-
ritus zu gewinnen. Ethanol 
als Kraftstoffzusatz bedingt 
also zunächst den Anbau von 
Pflanzen, die Zucker oder 
Stärke produzieren, mit allem 
dazugehörigen Energie- und 
Transportaufwand. Danach 
muss dieser Zucker (oder die 
Stärke nach einer Umwand-
lung zu Zucker) mit Hilfe von 
Hefen vergoren werden. Wie 
jeder Winzer, Bierbrauer oder 
Schnapsbrenner weiß, entsteht 
dabei ein Produkt mit 5 – 15 % 
Alkoholgehalt, je nach anfangs 
vorhandener Zuckerkonzentra-
tion. Selbst wenn diese viel hö-
her wäre, könnte keine der der-
zeit verfügbaren Hefen mehr 

als etwa 18 % Alkohol produ-
zieren – sie würde sich dabei 
selbst stoppen. Da für eine Ver-
brennung des Alkohols min-
destens 40 – 45 % Alkoholgehalt 
notwendig sind (das weiß jeder 
vom Flambieren) und für den 
Motor gar 90 – 95 %, muss aus 
dem Vergärungsprodukt mit 
5 –15 % Alkohol durch Destil-
lation erst Hochprozentiges 
gewonnen werden. Man kann 
schätzen, dass für einen Liter 
90 – 95 %igen Ethanol rund 
10 – 20 l vergorene Maische ver-
dampft werden müssen. Ver-
dampfen Sie einmal 5 l Was-
ser vollständig auf dem Elek-
troherd und beobachten dabei 
den Stromzähler; es gibt Ihnen 
einen Begriff von dem dafür 

notwendigen Energieaufwand. 
Richtig problematisch wird die 
Situation dann, wenn als Aus-
gangsstoffe für die Vergärung 
nicht irgendwelche Reststoffe, 
die anderweitig nicht mehr 
verwertbar sind, genommen 
werden, sondern wenn Getrei-
de, Mais oder Rüben gezielt 
dafür angebaut werden, um 
sie später zu „Bio“-Ethanol 
für Kraftstoff zu „verspriten“. 
Man muss nicht religiös sein, 
um erhebliche Bedenken zu 
haben, wenn Lebensmittel 
extra dafür angebaut werden, 
damit sie später im Tank des 
Kraftfahrzeugs landen. So-
lange noch Menschen auf der 
Welt hungern, sollte dies auf 
keinen Fall gemacht werden: 

hier kommt zum ökologischen 
und ökomischen Unfug auch 
noch ein ethisches Problem 
hinzu. Ich habe mit Verwun-
derung festgestellt, wie gering 
die Proteste unserer großen 
Kirchen gegen diese – immer-
hin subventionierten – Schritte 
sind. Vielleicht planen sie sogar 
schon eine gemeinsame Ände-
rung der entsprechenden Pas-
sage im Vaterunser: „…unser 
täglich Sprit gib uns heute.“

Bei der ideologischen Verne-
belung und dem fast durchweg 
mangelhaften Sachverstand 
bei Politikern aller Parteien 
geht oft unter, dass zumindest 
bei der Biogasproduktion die 
Chance besteht, einen ökolo-
gisch und ökonomisch halb-
wegs vernünftigen Schritt zur 
klimafreundlichen Produktion 
von Strom oder Gas einzuschla-
gen. Für den Fall, dass Reststof-
fe wie Speisereste, Maisstroh, 
tierische (oder menschliche) 
Exkremente, Restholz oder an-
dere nicht mehr verwendbare 
Stoffe aus Biomasse bereitste-
hen, falls die Transportwege 
kurz sind und eventuell noch 
die Möglichkeit einer Kraft-
Wärme-Kopplung gegeben ist, 
kann die Gesamtenergiebi-
lanz ordentlich aussehen. Dies 
trifft auch auf die Produktion 
von flüssigen Brennstoffen im 
Biomass-to-Liquid-Verfahren 
(BTL) zu, obwohl hier die groß-
technische Realisierung noch 
gezeigt werden muss. Wenn 

jedoch die Produktion von Ge-
treide, Mais oder Zuckerrüben 
mit Subventionen angekurbelt 
wird, um daraus „Bio“-Gas 
oder „Bio“-Sprit für Kraft-
fahrzeuge zu produzieren, ist 
dies der falsche und wegen der 
darin gebundenen Subventi-
onsmittel auch ökonomisch 
schlechteste Weg.

Fazit: Nicht bei allen Ener-
gieformen, die auf dem Etikett 
den Begriff „Bio…“ tragen, ist 
der Inhalt auch wirklich ökolo-
gisch und ökonomisch sinnvoll. 
Erneuerbare Energieformen 
gehören gründlich auf ihre 
Gesamtenergiebilanz und ihre 
Ökobilanz geprüft, bevor sie der 
Bevölkerung als Allheilmittel 
angepriesen werden und erst 
recht bevor Subventionen für 
ihre Einführung bereitgestellt 
werden. Die Gefahr besteht 
darin, dass wir uns von solchen 
falschen Etiketten täuschen 
lassen und bei der Umstellung 
auf erneuerbare Energien Wege 
einschlagen, die sich bald als 
Sackgasse herausstellen, mit 
hohen Verlusten und noch hö-
heren Kosten für die dann not-
wendigen Kurskorrekturen.

Kontakt:

Prof. Dr. Werner Mäntele

Johann Wolfgang  

Goethe-Universität Frankfurt

Frankfurt am Main

Tel.: 069/798-46410

Fax: 069/798-46423

maentele@biophysik.uni-frankfurt.de
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CURRENTA GmbH & Co. OHG
CHEMPARK
51368 Leverkusen
www.currenta.de

Ein Unternehmen von
Bayer und LANXESS

CURRENTA ist da. Und damit ein modernes Service-Unternehmen für chemisch-technische Dienstleistungen. Schon 
heute stellen rund 5.000 Mitarbeiter unseren Anspruch als führender Chemieparkmanager und -betreiber Tag für Tag 
 unter Beweis. Als Betreiber des CHEMPARK ist und bleibt CURRENTA ein verlässlicher Partner in der Region. Und von 
 unserem großen Know-how können ab sofort noch mehr Unternehmen profitieren. Beste Perspektiven also für die 
Zukunft: für Unternehmen, für die Mitarbeiter und auch für die Nachbarn. CURRENTA: neuer Name, neue Möglichkeiten.

VIELE KOMPETENZEN.
EIN NEUER NAME: CURRENTA.
Aus Bayer Industry Services wird CURRENTA.
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exakt vorhergesehen hatte 
– liegt damit erneut deutlich 
über der aktuellen VCI-Pro-
gnose, die ein Umsatzplus von 
4,5% für die Chemieindustrie 
im Jahr 2008 prognostiziert.

Organisches Wachstum im Fokus

In der aktuellen CHEMoni-
tor-Befragung bekennen sich 
41 % der deutschen Chemie-
unternehmen zu einem kla-
ren Wachstumskurs (Grafik 
2). Vor einem Jahr waren es 
noch 34 %. Dabei zeigt sich 
bei genauerer Betrachtung der 
Strategie ein deutlicher Trend 
zu organischem Wachstum: 
Im Jahresvergleich stieg die 
Zahl der Unternehmen, die aus 
 eigener Kraft wachsen wol-
len, von 38 % auf 58 %. Neben 
gestiegener Unternehmens-
bewertungen und verstärk-
ter Hürden bzw. Einschrän-
kungen bei Akquisitionsfi-
nanzierungen – auch getrieben 
durch die Kreditvergabepraxis 
im Vorfeld der US-Immobili-
enkrise – ist sicher auch ein 
entscheidender Grund für 
diesen Trend die zunehmende 
Erkenntnis, dass erfolgreiche 
M&A-Transaktionen nur durch 
entsprechendes Know-how auf 
der Post-Merger Integrations-
seite möglich sind. „Nach wie 
vor erreichen drei Viertel al-
ler Akquisitionen nicht die 
prognostizierten Synergien. 
Die häufigsten Barrieren sind 
mangelnde kulturelle Sensibi-
lität, unzureichende organi-
satorische Einbindung sowie 
unflexible Personalsysteme“, 
weiß Dr. Juan Rigall, Ge-
schäftsführer der Unterneh-
mensberatung Droege & Comp 
auf Basis langjähriger Erfah-
rungen bei der Begleitung glo-
baler Integrationsprozesse.

Ein Drittel der Befragungs-
teilnehmer, die sich zu einem 
Wachstumskurs bekennen, 
setzt gleichgewichtig auf 
organischen Zuwachs und 
gezielte Akquisitionen. Die 
Erschließung neuer Kunden-
gruppen und die Erweiterung 
des Produktportfolios sind 
für 71 % bzw. 51 % des CHE-
Monitor-Panels dominierende 
Wachstumsfaktoren. Die Ver-
stärkung der regionalen Prä-
senz und das Angebot neuer 
Dienstleistungen folgen mit 
39 % bzw. 20 % (Mehrfachnen-
nungen möglich).

Standortbewertungen der  
Chemiemanager immer positiver

82 % der Panelmitglieder, und 
damit 23 % mehr im Vergleich 
zur Vorjahresbefragung, be-
werten die Standortbedin-
gungen in Deutschland als 
„eher gut“ oder „gut“ (Gra-
fik 3). Die Zahl der „guten“ 
 Bewertungen hat sich dabei 
im Jahresvergleich von 13 % 
auf 29 % mehr als verdoppelt. 
Ein Vergleich mit dem Han-
delsblatt Business-Monitor 
zeigt, dass sich die Chemie-
industrie nach einer mehr-
jährigen Periode kritischerer 
Standortbewertungen immer 
stärker der Gesamtindustrie 
annähert: In der Dezemberbe-
fragung des Business-Monitor 
hatten sich 85 % der Topent-
scheider für „eher gute“ oder 
„gute“ Standortbedingungen 
ausgesprochen. Auch was die 
Entwicklung der Standort-
bedingungen für die Che-
mieindustrie in Deutschland 

 betrifft, ist ein positiver Trend 
zu verzeichnen: Im Vergleich 
zum CHEMonitor-Befragung 
des Vorjahres gehen 60 % 
(+18 %) Chemieentscheider 
von „gleich gut“ bleibenden 
Standortbedingungen aus, 
6 % glauben sogar an Verbes-
serungen im Jahr 2008. Hin-
gegen gehen nur noch 19 % 
(–11 %) von sich verschlech-
ternden Standortbedingungen 
aus (Grafik 4). Ein Grund ist 
sicher das deutsche Chemie-
parkkonzept: Investoren, die 
sich in Deutschland ansie-
deln, können sich zunehmend 
auf die Primärprozesse ihrer 
Wertschöpfungskette sowie 
Innovationen konzentrieren, 
während ihnen Betreiberge-
sellschaften eine chemiespe-
zifische Infrastruktur, wie 
beispielsweise Abfallentsor-
gung, Werkschutz oder Anla-
gen- und Arbeitssicherheit zur 
Verfügung stellen.

Erste Anzeichen für Abkühlung  
bei Investitionen

Die gute Ertragslage, eine 
starke Auslastung der Pro-
duktionskapazitäten und eine 
stetig wachsende Nachfrage 
bilden eine solide Plattform 
für Investitionen. Nach vier 
Jahren des Wachstums in der 
Chemiebranche wollen auch in 
diesem Jahr 34 % der Chemie-
entscheider ihre Investitionen 
erhöhen. Etwas mehr als die 
Hälfte der Unternehmen (57 %) 
wollen hingegen ihre Investiti-
onen konstant halten, nur 6 % 
wollen weniger aufwenden 
(Grafik 5). Trotz expansiver 
Grundstimmung zeigt der Vor-
jahresvergleich eine leichte 
Abkühlung: 2007 wollten noch 
40 % der Panel-Mitglieder ihre 
Investitionen erhöhen und 
lediglich 50 % die Aufwen-
dungen konstant halten. Bei 
den expansiv investierenden 
Chemieunternehmen steht 
Deutschland mit Abstand 
an der Spitze der Zielländer 
(96 %), gefolgt von West- und 
Ost-Europa (34 %) sowie China 
mit 19 % (Grafik 6, Mehrfach-
nennungen waren möglich). 
Die drei großen Bereiche, in 
die im nächsten Jahr inves-

tiert werden soll, sind Ver-
trieb und Marketing (57 %), 
Forschung und Entwicklung 
(35 %) und Produktion (34 %). 
Bei näherer Betrachtung der 
Investitionen in Produktions-
kapazitäten zeigt sich auch 
hier ein rückläufiger Trend: 
Im Vorjahr wollten noch 54 % 
der Chemieentscheider pro-
duktionsnah investieren.

Leichte Impulse für mehr  
Beschäftigung

Die Anzahl der Unternehmen, 
die 2007 ihre Mitarbeiterzahl 
erhöhen und derer, die Perso-
nal abbauen wollten, hielt sich 
in der Vorjahresbefragung die 
Waage. Der CHEMonitor zeigt 
jedoch ein Trend zu mehr 
 Beschäftigung: So wollen 30 % 
der Befragten 2008 Personal 
einstellen und lediglich 19 % 
ihren Personalstamm redu-
zieren. Keine Veränderung 
im erwartet mit 48 % knapp 
die Hälfte der Befragten (Gra-
fik 7). Wenn Personalaufbau 
 geplant ist, dann erfolgt dieser 
analog zum Investitionsver-
halten vor allem in Vertrieb 
und Marketing (Grafik 8). Nur 
so lässt sich die Forcierung des 
beabsichtigten organischen 
Wachstums stemmen. Bei 
Unternehmen, die Personal 
einstellen wollen, profitiert 
Deutschland stark von den 
Expansionsplänen. Ein Drit-
tel dieser Unternehmen sieht 
den Personalaufbau sogar 
ausschließlich in der Heimat, 
lediglich 3 % der Unternehmen 
stellen nur im Ausland ein.

6 – 7 % Preisanstieg bei Rohstoffen, 
9 – 10 % bei Energie

Die Mehrheit des Chemoni-
tor-Panels prognostiziert in 
den Segmenten Rohstoffe 
(44 %) und Energie (49 %) für 
2008 einen durchschnittlichen 
Preisanstieg von 6 – 10 %. Eine 
Detailanalyse zeigt, dass sich 
bei den Rohstoffen 21 % und 
bei Energie sogar 31 % der 
Chemieentscheider für durch-
schnittliche Preisanstiege von 
größer 11 % aussprechen (Gra-
fik 9).

57 % und damit die Mehr-
zahl der Panelmitglieder will 
die gestiegenen Rohstoff- bzw. 
Energiekosten zumindest weit-
gehend an ihre Kunden wei-
tergeben, 19 % sogar nahezu 
vollständig (Grafik 10). Damit 
unterscheiden sich die Ziele 
der Chemiemanager signifi-
kant von ihren Kollegen an-
derer Branchen: Im Rahmen 
einer Befragung des Handels-
blatt Business-Monitors hatten 
sich Ende 2006 lediglich 11 % 
für eine weitgehende Preis-
weitergabe ausgesprochen.

www.chemanager.de

www.droege.de




Chemiemanager prognostizieren Umsatzplus von 6 – 7 % für 2008

CHEMonitor
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  Fortsetzung von Seite 1
Umsatzentwicklung 2008
Welche Umsatzentwicklung erwarten Sie für das Jahr 2008 im Vergleich zum Vorjahr?
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Quelle: CHEMonitor, Dezember 2007 © CHEManager / Droege & Comp.
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Unternehmensstrategie
Welche Prioritäten setzt Ihr Unternehmen in den nächsten 12 Monaten?
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Quelle: CHEMonitor, Dezember 2007 © CHEManager / Droege & Comp.
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Veränderung Standortbedingungen I
Die aktuellen Standortbedingungen in Deutschland sind...
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Quelle: CHEMonitor, Dezember 2007 © CHEManager / Droege & Comp.
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Veränderung Standortbedingungen II
Die aktuellen Standortbedingungen in Deutschland werden...
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Quelle: CHEMonitor, Dezember 2007 © CHEManager / Droege & Comp.
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Investitionen
Ihr Unternehmen wird seine Investitionen in den nächsten 12 Monaten...
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Quelle: CHEMonitor, Dezember 2007 © CHEManager / Droege & Comp.
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Investitionen nach Regionen
Wo wird Ihr Unternehmen seine Investitionen in den nächsten 12 Monaten erhöhen?
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Quelle: CHEMonitor, Dezember 2007 © CHEManager / Droege & Comp.

Deutschland 96%

Restliches Westeuropa

Osteuropa

USA/Nordamerika

Indien

Restliches Asien 4%

11%

15%

China 19%

15%

19%

Personalentwicklung
Wie wird sich die Mitarbeiterzahl Ihres Unternehmens in den nächsten 12 Monaten entwickeln?
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Quelle: CHEMonitor, Dezember 2007 © CHEManager / Droege & Comp.

19%

30%

3%
48%

erhöhen konstant halten verringern weiß nicht/keine Angaben

Personalentwicklung nach Bereichen
In welchen Bereichen wird Ihr Unternehmen Personal in den nächsten 12 Monaten aufbauen?
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Quelle: CHEMonitor, Dezember 2007 © CHEManager / Droege & Comp.
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Preise Rohstoffe/Energie
Wie werden sich aus Ihrer Sicht die Preise für Rohstoffe und Energie 2008 in Deutschland entwickeln?
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Quelle: CHEMonitor, Dezember 2007 © CHEManager / Droege & Comp.
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Inwieweit wird Ihr Unternehmen 2008 erhöhte Preise an die Abnehmer/Kunden weitergeben?
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Quelle: CHEMonitor, Dezember 2007 © CHEManager / Droege & Comp.

Nahezu vollständig 19%

Weitgehend 38%

Nur zu einem kleinen Teil 34%

Nahezu gar nicht 5%

Betrifft mein Unternehmen nicht 4%

keine Angaben 0%

CheMonitor hat sich schon nach einem 

Jahr als Barometer für die Entwicklun-

gen in der Chemieindustrie Deutsch-

lands etabliert. In Zusammenarbeit mit  

Droege & Comp. befragt CheMonitor 

quartalsweise Führungskräfte der 

Branche zu aktuellen Trends. Neben 

allgemeinen Fragen zur wirtschaft-

lichen Entwicklung wird jeweils ein 

Spezialthema näher beleuchet. 

Bemerkenswert ist die hohe Wieder-

holungsquote, nach der über 60 % 

der beim vorletzten Mal Befragten 

auch für diese vorliegende Umfrage 

zur Verfügung standen. 

Auch im Jahr 2008 wird CheMonitor 

die allgemeine Situation gekoppelt 

mit vier Spezialthemen (Finanzierung, 

Produktion/Logistik, Personal und 

Rohstoffe/Sourcing) bei den Chemie-

managern erfragen.

Wenn auch Sie an dem hochkarätigen 

Panel teilnehmen möchten, so schi-

cken Sie eine E-Mail an: 

l.rausch@gitverlag.com

Dr. Juan Rigall, geschäftsführender Partner 
bei Droege & Comp.

CHEMonitor – das Trendbarometer
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Die Chemiebranche in Ostdeutsch-
land hat beste Perspektiven. Das 
betonte Ministerpräsident Prof. Dr. 
Wolfgang Böhmer auf dem Empfang 
im Ständehaus Merseburg aus An-
lass der bundesweiten Zukunftskon-
ferenz Chemie/Kunststoffe, die in 
Merseburg und Leuna in Sachsen-
Anhalt stattfand. Wie schon im letz-
ten Jahr lägen auch in diesem Jahr 
die Wachstumsraten bei Umsatz 
und Beschäftigung im Osten über 
dem gesamtdeutschen Durchschnitt. 
Böhmer informierte darüber, dass 
seit 1990 über 15 Mrd. € in die Um-
strukturierung und Erneuerung 
der Chemiestandorte in den neuen 
Bundesländern investiert worden 
seien. Modernste Chemieanlagen 
und Infrastruktur charakterisierten 
heute auch die Standorte in Sach-
sen-Anhalt. Sachsen-Anhalt trage 
rund ein Drittel zum Chemieumsatz 
aller ostdeutschen Bundesländer 
bei. Das hier entwickelte Chemie-
parkkonzept, in dem die beteiligten 
Unternehmen von der Nutzung einer 
gemeinsamen Infrastruktur und 
einem Stoffverbund profitierten, sei 
ein Erfolgsmodell. 

Wirtschaftminister Dr. Reiner 
Haseloff erklärte: Das Management 
des Clusters Chemie/Kunststoffe 
wird in den kommenden drei Jahren 
mit insgesamt 500.000 € gefördert. 
Antragsteller sind die Infraleuna 
GmbH und die isw gGmbH. Einen 
entsprechenden Fördermittelbe-
scheid überreichte der Landesvater 

am Rande der Zukunftskonferenz 
Chemie/Kunststoffe. Haseloff sagte: 
„Hier geht ein gut etabliertes Clus-
ter zukünftige Herausforderungen 
strategisch an.“ Diese Arbeit sei zu 
unterstützen. Die Branche Chemie/
Kunststoffe sei eine der bestim-
menden in Mitteldeutschland. Sie 
habe sich hervorragend entwickelt 
und sei ein Motor für die Industrie 
der Region. „Gemeinsam wollen wir 
die Branchen weiter wettbewerbs-
fähig gestalten und auch weiteres 
Wachstum sichern“. Dies beinhalte 
auch die Verankerung von Produkt- 
und Patentschutzmaßnahmen und 
die Unterstützung der Bundesre-
gierung zum Schutz des geistigen 
 Eigentums der Unternehmen. 

„Das bedarf aber großer Anstren-
gungen in den kommenden Jahren.“ 

Er denke hier vor allem an die The-
men Fachkräftesicherung, besse-
re Vernetzung von Wirtschaft und 
Wissenschaft, Stärkung des Innova-
tionsstandortes und Sicherung von 
künftigen Investitionen am Standort, 
so der Minister. Bereits seit Sommer 
2000 sei hierzu die IBG, die Innova-
tions- und Beteiligungsgesellschaft 
Sachsen-Anhalt mbH, im Bereich 
Frühphasenfinanzierung von tech-
nologieorientierten Unternehmen 
und Unternehmens-gründungen 
erfolgreich tätig. „Die Gesellschaft 
agiert mit ihren Leistungen in der, 
so Haseloff, wohl wichtigsten Pha-
se bei der Unternehmensgrün-
dung“. Fremdkapital der Banken 
sei in dieser Phase schon aufgrund 
einschlägiger gesetzlicher Bestim-
mungen gar nicht vorgesehen. Die 
Identifikation, Entwicklung und 
die fünf bis zehnjährige Begleitung 
aussichtsreicher Unternehmensan-
sätze ist die Hauptaufgabe der Be-
teiligungsgesellschaft, die bei gutem 
Erfolg neben einer angemessenen 
Eigenkapitalverzinsung der Gesell-
schaft einen Beitrag zur Schaffung 
und Stärkung nachhaltig wettbe-
werbsfähiger Wirtschaftsstrukturen 
leistet. 

„Zum Thema Fachkräftesiche-
rung gäbe es zwei wichtige Ansät-
ze“, erläuterte der Minister. Es sei 
richtig, die Fachkräfte von morgen 
im eigenen Land auszubilden und 
die wissenschaftliche Ausbildung 
in den Schulen zu fördern. „Wir 

müssen aber auch an den akuten 
Bedarf denken.“ Hierzu werde es 
eine Initiative des Ministeriums in 
Zusammenarbeit mit der Agentur 
für Arbeit geben, nach der ent-
sprechend qualifizierte Fachkräf-
te gezielt angesprochen werden. 
 Angestrebt wird eine nachhaltige 
Beschäftigungswirkung. Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer sollen 
ihre beruflichen Perspektiven wie-
der in Sachsen-Anhalt sehen, die 
Abwanderung gut ausgebildeter 
Fachkräfte soll gestoppt werden. Mit 
Unterstützung der Landesregierung 
wurde das Programm „Junge Kar-
riere in Mitteldeutschland“ (Jukam) 
initiiert. Jukam bietet Kontakte zu 
Unternehmen aus Sachsen-Anhalt. 
Interessenten für eine Tätigkeit kön-
nen sich zudem in einer Datenbank 
aufnehmen lassen. 

Abschließend  zog der Minister 
eine positive Bilanz. „Das Mittel-
deutsche Chemiedreieck kann bei 
entscheidenden Themen wie Fach-
kräftesicherung, Forschung und 
Entwicklung sowie Investitionen 
Lösungen anbieten und Erfahrungen 
weitergeben.“ 

Kontakt:

IMG Investitions- und Marketinggesellschaft  

Sachsen-Anhalt mbH, Magdeburg

Frauke Flenker-Manthey

Tel.: 0391/56770-76

flenker-manthey@img-sachsen-anhalt.de

www.img-sachsen-anhalt.de



Zukunftsstandort Mitteldeutschland

Dr. Reiner Haseloff

DSM investiert in „grüne” Polymerforschung   DSM Venturing, der Corporate 
Venture-Arm von DSM, hat sich am Unternehmen Novomer beteiligt, 
finanzielle Einzelheiten wurden jedoch nicht mitgeteilt. Darüber hin-
aus soll noch ein Kooperationsvertrag geschlossen werden. Novomer 
entwickelt derzeit eine Technologie, die es erlauben soll, Polymere aus 
Kohlendioxid und anderen erneuerbaren Rohstoffen zu gewinnen. Das 
Unternehmen mit Sitz in Ithaca (New York) wurde 2004 von der Ken-
sa Group, Geoffrey Coates und Scott Allen gegründet und besitzt enge 
 Beziehungen zur Cornell University.

www.novomer.com. 

www.dsm-venturing.com. 

Bayer devestiert bei Polyesterharzen   Bayer Materialscience hat einen Teil 
seines Geschäfts mit ungesättigten Polyesterharzen an das italienische 
Unternehmen Veneziani verkauft. Die betroffenen Produkttypen werden 
in erster Linie für die Herstellung von Holzlacken eingesetzt. Damit 
trennt sich das Unternehmen von Produkttypen, die langfristig nicht 
mehr in das Gesamtportfolio passen. Der Verkauf wurde bereits Ende 
2007 abgeschlossen. Finanzielle Einzelheiten der Transaktion wurden 
nicht genannt. Das Gesamtprogramm von ungesättigten Polyesterharzen 
von Bayer Materialscience ist unter der Marke Roskydal zusammenge-
fasst. Diese Marke sowie die Produktionsstätten und Arbeitsplätze sind 
vom Verkauf nicht betroffen, da der Hauptteil des Geschäftes bei Viverso, 
einer 100-prozentigen Tochter von Bayer Materialscience, weitergeführt 
wird. Veneziani verfügt in Garbagnate (Italien) über einen Standort zur 
Herstellung von technischen Polymeren, darunter auch ungesättigten 
Polyesterharzen. Das Unternehmen beschäftigt 145 Mitarbeiter und er-
zielte im Jahr 2007 einen Umsatz von rund 56 Mio. €. 

www.bayermaterialscience.de

Lonza verkauft Mehrheit an Polynt   Lonza gab die Unterzeichnung eines 
Abkommens bekannt, wonach man rund 90 % (~28,49 Mio. Aktien) seines 
Anteils an Polynt für 3,67 € pro Aktie an Polimeri Speciali verkauft, eine 
italienische Firma, die indirekt von Investindustrial kontrolliert wird. 
Lonza bleibt Aktionär von Polynt mit einem Anteil von 3,39 %. Nach 
dem erfolgreichen Börsengang von Polynt an der Mailänder Börse im 
Oktober 2006 hatte Lonza einen Minderheitsanteil an Polynt von 31 % 
gehalten. 

www.lonza.com

Gerresheimer expandiert   Das Unternehmen setzt seine Globalisierungs-
strategie und den Ausbau seines Produktangebots im Pharma- und Life 
Science-Sektor fort. Mit dem Erwerb der spanischen EDP gewinnt man 
einen führenden Hersteller von Pharmakunststoff-Verpackungen hin-
zu, der in Südeuropa und Südamerika insgesamt drei Standorte in die 
Gruppe einbringt. Das Closing wird für Ende Januar 2008 erwartet. 
EDP mit Produktionsstätten in Spanien (Zaragoza und Valencia) sowie 
in Argentinien (Buenos Aires) konzentriert sich auf PET-Behälter für die 
Pharmaindustrie. Der Jahresumsatz liegt bei rund 32 Mio. €.

www.gerresheimer.com

Stähler und Cheminova werden Partner   Die Inhaber geführte Stähler-Gruppe 
und Cheminova haben eine Partnerschaft vereinbart, in der sich Chemi-
nova mit einem Anteil von 50 % an der Stähler-Gruppe beteiligt. Dadurch 
ergibt sich ein gemeinsamer Gesamtumsatz von mehr als 200 Mio. € pro 
Jahr entsprechend ca. 3 % des derzeitigen europäischen Pflanzenschutz-
marktes. Beide Partnerunternehmen kennen sich bereits aus gegensei-
tigen Vertriebsübernahmen einzelner Produkte in der Vergangenheit. 
Für eine Reihe von Unternehmensbereichen werden Synergien erwartet. 
Dazu gehören insbesondere die gemeinschaftliche Nutzung der hoch-
modernen Stähler-Produktionsanlagen in Deutschland und Italien mit 
der Folge gesteigerter Auslastung, sowie z. B. ein gemeinsamer Einkauf 
von Roh- und Beistoffen.

www.staehler.com












Oxea erzielt durch verbesserte Her-
stellungsverfahren höhere Ausbeu-
ten bei der Produktion von Neopen-
tylglykol (NPG) und Carbonsäuren. 
Gleichzeitig erhöht das Unterneh-
men die Produktionskapazitäten. 
Durch eine veränderte Fahrweise in 
den Oxo-Produktionsanlagen kann 
Oxea in Oberhausen jetzt den NPG-
Rohstoff in höheren Mengen pro-
duzieren. Die NPG-Kapazität wird 
parallel dazu stufenweise um bis zu 
50 % erhöht. NPG ist ein essentieller 
Bestandteil von modernen, umwelt-

freundlichen Lacksystemen. Bei 
den Carbonsäuren hat Oxea alleine 
durch eine verbesserte Anlagenbe-
legung eine deutliche Kapazitäts-
erweiterung erzielt. Carbonsäuren 
werden insbesondere in Hochleis-
tungsschmierstoffen, z. B. für Flug-
zeugturbinen, in Sicherheitsglas, 
Kunststoffen und Lacken sowie in 
der Aromenindustrie verwendet.
 

www.oxea-chemicals.com

Oxea erhöht Produktionskapazitäten 

Rhodia hat ein Programm verab-
schiedet, nach dem das Cellulose-
acetat-Geschäft (Acetow) gestrafft 
werden soll. Nach Angaben des Un-
ternehmens leidet der Bereich, der 
überwiegend in Europa produziert, 
besonders unter der derzeitigen Dol-
lar-Schwäche. Celluloseacetate wer-
den insbesondere für Zigarettenfilter 
eingesetzt. Als ersten Schritt wird 
Rhodia am Standort Freiburg rund 
130 Stellen streichen, die meisten 
über eine Vorruhestandsregelung. 
Darüber hinaus sollen Kostensen-

kungen durch Straffung administra-
tiver Prozesse sowie Produktivitäts-
zuwächse in Produktion und Support 
 erreicht werden, ferner sollen die 
F&E-Aktivitäten überdacht werden. 
Gleichzeitig wurde bekannt, dass 
künftig Gerard Collete als Präsident 
das Acetow-Geschäft führen wird. 
Collete kommt von Novelis, wo er 
nach Stationen bei Pechiney zuletzt 
Technologie-Direktor war.

www.rhodia.com

Rhodia streicht Stellen
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Kunststück Innovation
Vorsprung schaffen – Vorteile sichern

 M
arktfähige Innovati-

onen sind zweifelsoh-

ne Voraussetzung für 

Erfolg und Wachstum. Damit stellen 

diese Investitionen in die Zukunft  

die Weichen im wissensbasierten Wett-

bewerb der Unternehmen. Mit Profes-

sor Dr. Hans-Jörg Bullinger, Präsident 

der Fraunhofer-Gesellschaft, sprach  

Dr. Margareta Dellert-Ritter über Inno-

vationen als wichtige Zukunftsinvestitio-

nen für Unternehmen.

CHEManager: Herr Professor 
Bullinger, welche Bedeutung 
schreiben Sie Innovationen für 
wirtschaftlichen Erfolg und 
Wachstum zu?

H.-J. Bullinger: Vorsprung 
durch Innovation ist der einzige 
Weg, um am Standort Deutsch-
land Arbeit und Wohlstand zu 
sichern. Eine Exportnation wie 
Deutschland muss Produkte 
und Dienstleistungen anbieten, 
die auf den Weltmärkten kon-
kurrenzfähig sind. Wenn wir 
in Deutschland einen höheren 
 Lebensstandard haben wollen 
als andere Länder, dann müs-
sen wir auch etwas herstellen 
oder etwas leisten, was diese 
nicht können – innovative, ein-
zigartige Produkte und Dienst-
leistungen, Leistungen, die den 
Kunden einen Mehrwert bieten, 
die sich hinsichtlich Qualität, 
Nutzen und Leistungsfähigkeit 
von den Konkurrenzprodukten 
differenzieren. 

Nur so kann es uns dau-
erhaft gelingen, auf den 
Weltmärkten unsere Wett-
bewerbsfähigkeit zu sichern. 
Aufgrund der steigenden  
Rohstoffpreise und der aufstre-
benden Volkswirtschaften in 
Asien wird die Bedeutung von 
Innovation für unsere eigene 
Wirtschaft in Zukunft sogar 
noch weiter zunehmen.

Welche Bedeutung hat in diesem 
Zusammenhang die Förderung 
neuer Technologien und damit 
auch die Forschungspolitik?

H.-J. Bullinger: Neue Tech-
nologien spielen bei der Ent-
wicklung neuer Produkte und 
damit auch bei der Sicherung 
unserer Wettbewerbsfähigkeit 
eine zentrale Rolle. Dies ist 

auch der Grund, warum die 
Bundesregierung eine res-
sortübergreifende Initiative, 
die High Tech Strategie, ins 
Leben gerufen hat. Ziel dieser 
 Initiative ist insbesondere die 
Stärkung der technologischen 
Leistungsfähigkeit Deutsch-
lands. Die Bundesregie-
rung möchte die Umsetzung 
von Ideen in Produkte und 
Dienstleistungen vorantreiben. 
Sie investiert deshalb zusätzlich  
6 Mrd. € in Forschung, Ent-
wicklung und Innovation. Ins-
gesamt werden bis 2009 fast 15 
Mrd. € für Spitzentechnologien 
bereitgestellt. Das Geld soll für 
die Verbreitung neuer Techno-
logien in siebzehn Zukunfts-
feldern eingesetzt werden. 
Eine wesentliche Intention ist 
es, Forschung und Wirtschaft 
besser zu vernetzen, damit aus 
den guten Ideen auch erfolg-
reiche Produkte und Dienst-
leistungen entstehen. 

In welchen Zukunftstechnolo-
gien wird es mittel- und lang-
fristig die meisten Innovationen 
geben?

H.-J. Bullinger: In Zukunft 
werden vor allem die Tech-
nologien gewinnen, die unser 
Leben verbessern und die an-
stehenden Fragen der Zukunft 
am besten meistern helfen. 
Dies umfasst beispielsweise 
sämtliche Technologien aus 
den Bereichen Medizin und 
 Gesundheit oder auch Umwelt 
und Energieversorgung:

Gesundheit ist unser kost-
barstes Gut. Obwohl die Medi-
zin in den vergangenen Jahr-
zehnten große Fortschritte 
gemacht hat, sind viele Krank-
heiten noch nicht heilbar. 
Neue Möglichkeiten zur Dia-
gnose und Therapie werden 

mithilfe der Gentechnik und 
 Biotechnologie erforscht und  
entwickelt. Moderne Informa-
tions- und Kommunikations-
technik macht das Gesund-
heitssystem zudem effizienter. 
Benötigt wird höhere Qualität 
zu geringeren Kosten. Fraun-
hofer-Forscher entwickeln 
dazu beispielsweise Verfahren, 
die dem Chirurgen die präo-
perative Planung und präzise 
Durchführung des Eingriffs 
 erleichtern. Molekularbiolo-
gische Methoden und neue 
Testsysteme helfen die Wirk-
samkeit und Toxizität von neu 
erforschten Arzneien früh zu 
erkennen. 

Eine ausgetüftelte medi-
zinische Versorgung ist aber 
nur ein Teil. Natürliche Res-
sourcen wie Luft, Wasser und 
Boden sind der Grundstock 
für unser Leben. Um unse-
re Zukunft zu sichern, sind 
Umweltschutz, Nachhaltig-
keit und Kreislaufwirtschaft 
unabdingbar. Es geht darum, 
die Schadstoffbelastung der 
Luft zu reduzieren, fossile 
und erneuerbare Energien 
deutlich effizienter zu nutzen 
und Emissionen zu senken, die 
den Treibhauseffekt verstär-
ken. Gefragt sind aber auch 
Verfahren, die helfen, Schad-
stoffe in belasteten Böden 
oder Gewässern abzubauen. 
Fraunhofer-Kollegen entwi-
ckeln dazu beispielsweise 
Technologien für Umwelt-Mo-
nitoring, um kontinuierlich 
und aktuell Messdaten und 
Grenzwerte ermitteln zu kön-
nen. Oder sie setzen biotech-
nologische Verfahren ein, um 
mithilfe von Mikroorganismen 
Klärschlamm aufzubereiten. 
Mit Umwelt-Engineering tra-
gen sie zu einer umweltge-
rechteren Produktion bei.

Wie lassen sich die Investiti-
onen in Innovationen überhaupt 
steuern?

H.-J. Bullinger: Aus Unterneh-
menssicht ist eine Investition 
in Innovationen prinzipiell ge-
nauso zu betrachten wie jede 
andere Investition auch, das 
heißt sie unterliegt den glei-
chen Regeln der Rentabilität 
und der Wirtschaftlichkeit. 
Zur langfristigen Sicherung 
der Existenz eines Unter-
nehmens ist es jedoch notwen-
dig, dass das Unternehmen 
ein ausgeglichenes Portfolio 

an etablierten Produkten und 
zukunftsfähigen Ideen besitzt. 
Das Unternehmen benötigt er-
folgreich am Markt platzierte 
Produkte, die sozusagen die 
Pipeline an neuen zukunfts-
fähigen Produkten, die sich 
noch im Entwicklungsstadium 
befinden, mitfinanzieren. For-
schung macht aus Geld Wis-
sen. Innovation aus Wissen 
Geld. Ein Unternehmen steht 
nun vor der Herausforderung, 
ständig einen Nachwuchs an 
neuen Ideen zu generieren 
und diese Ideen erfolgreich in 
neue zukunftsfähige Produkte 
zu überführen. Jedoch mangelt 
es bereits vielen Unternehmen 
daran, die Innovationspipeline 
ständig mit neuem Kraftstoff, 
mit neuen Ideen zu versorgen. 
Fast noch schwieriger ist es, 
aus den Ideen am Markt er-
folgreiche Produkte zu entwi-
ckeln.

Wie können dabei die so genannte  
InnovationCard und das Tech-
nologieRadar helfen?

H.-J. Bullinger: Diese bei-
den von Fraunhofer-Experten 
entwickelten Konzepte unter-
stützen Unternehmen bei der 
Bewältigung der skizzierten 
Herausforderungen. Das Tech-
nologieRadar hilft beispiels-
weise dabei, die Innovations-
pipeline mit neuen Ideen, kon-
kret mit neuen Technologien 
zu füllen. Unternehmen wissen 
oftmals gar nicht, welche neu-
en, oftmals alternativen Tech-
nologien bereits bestehen und 
welche Anwendungspotentiale 
diese auch für das eigene Un-
ternehmen mit sich bringen. Es 
fehlt der Zugang zu aktuellen 
Forschungsergebnissen, zu den 
Experten in der Wissenschaft. 
Ziel des TechnologieRadars 
ist es, aktuelle Forschungsin-
halte, die in das Bedarfsprofil 
des Unternehmens passen, für 
diese unmittelbar nutzbar zu 
machen und darauf aufbauend 
gemeinsam mit den Experten 
neue Ideen für Innovationen 
zu entwickeln. Die Innovati-
onCard unterstützt den Inno-
vationsprozess beziehungswei-
se die Innovationsfähigkeit des 
Unternehmens auf einer ande-
ren Ebene. Sie ist ein Analyse- 
und Steuerungsinstrument und 
verfolgt das Ziel der Steigerung 
der Innovationsfähigkeit. Mit 
der InnovationCard gelingt es, 
Transparenz in das eigene In-

novationsgeschehen zu bringen 
und gezielt Maßnahmen abzu-
leiten, um die identifizierten 
Schwächen zu beheben.

Wie kommt man (noch) schnel-
ler zu Innovationen?

H.-J. Bullinger: In einer Stu-
die haben wir untersucht, 
welche so genannten Zeittrei-
ber dafür verantwortlich sind, 
dass geplante Zeitvorgaben in 
Entwicklungsprojekten nicht 
eingehalten werden. Immer-
hin haben fast zwei Drittel 
aller von uns befragten Un-
ternehmen angegeben, dass 
sie mehr Zeit für die Ent-
wicklung neuer Produkte 
 benötigt haben als ursprüng-
lich geplant. Am häufigsten 
genannt wurden die Zeittrei-
ber „unklare Ziele bei Pro-
jektbeginn“, „Produktspezifi-
kationen unklar bzw. ändernd“ 
sowie „Projektleitungs- und 
Planungsdefizite“. „Unklare 
Ziele bei Projektbeginn“ 
beinhalten zudem ein Ein-
sparungspotential aus Sicht 
der befragten Unternehmen 
von ca. 20 %. Ausgehend von 
unseren Untersuchungen ha-
ben wir insgesamt 40 dieser 
Zeittreiber identifiziert. Die 
Kenntnis der eigenen Zeittrei-
ber im eigenen Unternehmen 
und damit auch die Analyse 
deren Ursachen sind der erste 
Schritt in Richtung einer syste-
matischen Beschleunigung der 
Entwicklungsaktivitäten. Die 
Maßnahmen, die im Anschluss 
an die Analyse der Zeittreiber 
definiert werden, müssen na-
türlich mit aller Konsequenz 
umgesetzt werden.

Forschung findet traditionell an 
Universitäten, Instituten und in 
der Großindustrie statt. Welche 
Rolle spielt heute der Mittel-
stand als Impuls- und Ideenge-
ber für Innovationen?

H.-J. Bullinger: Die Bedeu-
tung des Mittelstandes für 
unsere Volkswirtschaft ist 
unbestritten. Es ist aber auch 
klar die Tendenz erkennbar, 
dass kleinere Unternehmen 
weniger in Forschung und 
Entwicklung investieren. 
 Daher zielen zahlreiche För-
dermaßnahmen darauf ab, 
die Innovationsfähigkeit gera-
de auch des Mittelstandes zu 
erhöhen. Ein Beispiel hierfür 
ist das von uns mitentwickelte 

Selbstbewertungsinstrument 
zur Analyse der eigenen In-
novationsfähigkeit. Mit dem 
online-Werkzeug „innoscore“ 
(www.innoscore.de) erhalten 
kleinere und mittlere Unter-
nehmen Auskunft über die 
eigenen Innovationspoten-
ziale und sie können sich 
mit ähnlichen Unternehmen 
beispielsweise der gleichen 
Branche vergleichen. Es sind 
aber oftmals vor allem die 
kreativen, innovativen Unter-
nehmen des Mittelstandes, die 
das Rückgrat unserer Wirt-
schaft bilden. Nicht nur die 
so genannten Hidden Cham-
pions, die Weltmarktführer 
unter den mittelständischen 
Unternehmen, sondern auch 
die zahllosen Unternehmen, 
die mit innovativen Ideen 
neue Produkte hervorbringen, 
Komponenten, Module und Zu-
lieferteile, Produkte auf deren 
Basis die großen Unternehmen 
des Landes Autos, Flugzeuge, 
ganze Anlagen bauen, sorgen 
dafür, dass Deutschland zum 
wiederholten Male Export-
weltmeister geworden ist.

Wie sieht Ihrer Meinung nach 
das Labor der Zukunft aus?

H.-J. Bullinger: In dem Ver-
bundforschungsprojekt „Lab 
2020“ sowie im sog. „Lab In-
novation Center“ erforschen 
Fraunhofer Institute in Stutt-
gart Laborarbeit der Zukunft, 
in Verbindung mit innovativen 
Laborwelten im Bereich der 
Life Sciences. Die Arbeitsum-
gebung Labor ist die Basis 
von Forschungs- und Ent-
wicklungsaktivitäten der Life 
Sciences und entscheidende 
Plattform für den Innovations-
erfolg der Forscher und Tech-
niker. Die Vielschichtigkeit 
der Anforderungen an dieses 
Arbeitssystem wächst dabei 
ständig: So beeinflusst u. a. der 
zunehmende Technikeinsatz, 
das Arbeiten im Team sowie 
die zunehmende Interaktion 
mit weiteren wissenschaft-
lichen Disziplinen die Arbeit 
im Labor nachhaltig. Darüber 
hinaus haben insbesondere 
Forschungslabore der Chemie 
und Life Sciences sowie wirt-
schaftlichen und technischen 
Anforderungen Rechnung zu 
tragen. Der gezielte Einsatz 
neuer Technologien in der La-
borumgebung kann helfen, den 
vielfältigen Herausforderungen 
gerecht zu werden. Insbeson-
dere für Forschungslabore sei 
hier als Beispiel der Umgang 
mit Wissen genannt. Ein struk-
turiertes Wissensmanagement 
mit den Methoden und Ergeb-
nissen von Forschungsprozes-
sen findet häufig noch unzurei-
chend statt. Im Zusammenspiel 
bspw. mit Virtualisierungs- 
und Simulationstechnologien 
kann so zudem eine weitere 
und deutliche Aufwandsre-
duktion und Nutzensteigerung 
für die Anwender zukünf-
tig erzielt werden. In Bezug 
auf die zunehmende – auch 
internationale – Zusammen-
arbeit von Laboren bzw. For-
schungsgruppen wird auch die 
Vernetzung zwischen Laboren 
immer bedeutender. Das „glo-
bale” Labor scheint nicht mehr 
weit weg zu sein. In Bezug auf 
die Laboreinrichtung an den 
Arbeitsplätzen können zügig 
adaptierbare Lösungen bspw. 
bei hoher Projektparallelität, 
raschen Projektwechseln oder 
eigener Methodenentwicklung 
helfen Technologien syner-
getisch zu nutzen und an die 
 individuellen Präferenzen von 
Forschern oder Forschergrup-
pen im Labor anzupassen. 
Eine zunehmende Vernetzung 
von Laboren, nicht nur in son-
dern auch zwischen Laboren, 
ermöglicht immer mehr auch 
ein Arbeiten an unterschied-
lichen Standorten. 

Welche Entwicklungsperspek-
tiven räumen Sie dem Standort 
Deutschland ein?

H.-J. Bullinger: Wie bereits 
eingangs angedeutet besitzen 
wir am Standort Deutschland 
alle notwendigen Vorausset-
zungen, um auch in Zukunft im 
internationalen Wettbewerb 
erfolgreich bestehen zu kön-
nen. Wir besitzen die instituti-
onellen und infrastrukurellen 
Voraussetzungen, wir haben 
hervorragende Forschungs- 
und Entwicklungsmöglich-
keiten, motivierte Menschen. 
Nicht umsonst sind wir in der 
 Patentstatistik immer auf den 
vordersten Plätzen zu finden. 
Wir dürfen uns aber auf dem 
Bestehenden nicht ausruhen, 
sondern wir müssen konse-
quent unsere Hausaufgaben 
machen. Wenn wir uns nicht 
permanent weiterentwickeln, 
werden uns andere Volks-
wirtschaften überholen, mit 
der Gefahr, dass wir unseren 
 Lebensstandard dann nicht 
mehr halten können. Wie ein 
Unternehmen auch, muss 
Deutschland dafür sorgen, 
dass die Innovationspipeline 
ständig gefüllt wird, das heißt 
wir müssen Bildung, For-
schung und Entwicklung wei-
terentwickeln und ausbauen. 
Es ist schon jetzt offensicht-
lich, dass in vielen Bereichen 
der Wirtschaft gut ausgebil-
dete Ingenieure fehlen. Wir 
müssen aber auch lernen, die 
Innovationspipeline, die Ideen 
und Forschungsergebnisse in 
erfolgreiche Produkte zu über-
führen. Dies ist insbesondere 
eine Aufgabe des Technologie-
transfers und der Technologie-
adaption. Technologieanbieter, 
wie die zahlreichen wissen-
schaftlichen Einrichtungen, 
und Technologienachfrager 
müssen gezielt zusammenge-
führt werden.

Was ist dabei für den Wissen-
schaftler von heute aus Ihrer 
Sicht wichtig?

H.-J. Bullinger: Dem Wissen-
schaftler von heute kommt in 
dieser Situation eine zentra-
le Bedeutung zu, zumal die 
 Anforderungen an ihn gene-
rell stetig zunehmen. Nicht 
nur, dass sich das Wissen 
 exponetiell entwickelt, und 
ein guter Wissenschaftler hier 
den Überblick behalten muss. 
Die verschiedenen fachlichen 
Disziplinen wachsen vielmehr 
auch zusammen. Gerade an 
den Grenzflächen zu und zwi-
schen den fachlichen Diszipli-
nen entstehen nie da gewesene 
Chancen, disruptive Innovati-
onen, die völlig neue Lösungs-
prinzipien mit sich bringen. 
Beispiele für ein derartiges 
Verschmelzen von Disziplinen 
sind die Optolektronik und die 
Polymerelektronik. Ein Wis-
senschaftler gerade bei uns in 
der Fraunhofer-Gesellschaft 
muss aber auch den Spagat 
zwischen wissenschaftlichem 
Neuland und anwendungsori-
entierter Umsetzung schaffen, 
er muss neueste Forschungs-
ergebnisse in unternehmens-
nahe Lösungen überführen. 
So gelingt es uns aber auch die 
oben skizzierte Herausforde-
rung nach Technologietrans-
fer und Technologieadaption 
aktiv aufzugreifen und dies 
sogar als Chance zu verste-
hen.

Kontakt:

Dr.-Ing. Stephan Wilhelm
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 J
edes Unternehmen weiß, wie 

wichtig es ist, sich die kritischen 

Assets ständig verfügbar zu 

halten. Bei unternehmenskritischen 

Assets kann es sich um ein Werk voller 

Produktionsteile oder auch eine Last-

wagenflotte handeln. Um den spezi-

ellen Anforderungen verschiedener 

Assettypen gerecht zu werden, haben 

sich Unternehmen traditionell auf meh-

rere Softwarelösungen verlassen. Diese 

Lösungen gewähren jedoch nur eine 

Teilansicht auf die gesamten Assets eines 

Unternehmens. Das macht es schwierig, 

Bereiche zu ermitteln, die Potential für 

eine Leistungssteigerung bieten und 

unternehmensweite Prozesse etablie-

ren. Infolgedessen verfügen Unterneh-

men nicht über die Transparenz zu ihren 

 Assets, die sie für die angestrebte Opera-

tional Excellence benötigen. 

Diese umfasst unter anderem 
die Bereiche der Instandhaltung 
und die schnelle Verfügbarkeit 
von technischen, kaufmän-
nischen und infrastrukturellen 
Informationen zu den Assets. 
Solche Tätigkeiten werden 
 zunehmend unter dem Begriff 
Enterprise Asset Management 
(EAM) zusammengefasst, da 
eine rein am Gewerk bestimm-
te Aufteilung der Anlagen und 
Geräte nicht mehr zielführend 
ist. Sowohl in Produktion und 
Infrastuktur werden z. B. IT-Ge-
räte und Lizenzen von Personen 
eingesetzt, deren Kernaufgabe 
sich nicht in der IT befindet.

Prozesse in international 
aufgestellten Unternehmen

Moderne Arbeitswelten prägen 
dabei auch zunehmend den 
Bereich des Instandhaltungs-
managements und des Auf-
tragsmanagements. Es reicht ja 
bekanntlich bei weitem auch in 
mittelständischen Unternehmen 
nicht mehr, sich nur auf Werks-
ebene zu organisieren. Die 
Globalisierung fordert auch in 
diesem Bereich internationale, 
regelbasierte Zusammenarbeit 
von Menschen mit unterschied-
lichem kulturellem Hinter-
grund, Sprachen und Zeitzonen, 
in  denen sie leben.

Das Werk in China soll 
mit den gleichen Maschinen 
genauso effektiv funktionie-
ren, wie das in Deutschland 
oder in Frankreich. Da gilt es, 
 Erfahrung in technischer und 
organisatorischer Hinsicht zu 
bündeln und rund um die Uhr 
an jedem gewünschten Ort der 
Welt zur Verfügung zu stellen. 
Instandhaltung an Assets des 
Unternehmens ist dabei weitaus 
komplexer als in vergangenen 
Zeiten, in denen sie sich ver-
einfacht beschrieben in einen 
Prozess zur ereignisbedingten 
und einen der vorbeugenden 
Instandhaltung gliedern ließen. 
Beides hat immer noch eine 
große Bedeutung, gliedert sich 

aber noch feiner auf in Bereiche, 
die in organisatorisch weniger 
komplexen Umgebungen auf 
Zuruf passierten, zum Beispiel 
Reparaturen, Störungen, Stan-
dardänderungen an Maschinen, 
eskalierte Störungen, vorbeu-
gende Maßnahmen.

Die Regeln, nach denen ge-
arbeitet wird, dürfen gleich-
zeitig nicht in „Beton gegos-
sen“ sein, denn Globalisierung 
bedeutet auch ein schnelles 
Time-to-Market unter ständig 
veränderten Bedingungen, das 
gilt auch für die Instandhaltung. 
Business Alignment ist das 
Schlagwort. So wie sich die Pro-
dukte  ändern, so schnell muss 
sich auch die Instandhaltung an 
dieses Geschehen anpassen. 

Das Know-how hierzu ist in 
einzelnen Kompetenzzentren 
gebündelt. Aufgrund der Zeit-
verschiebungen müssen sie 
rund um die Uhr erreichbar 
sein. Es gilt zum Beispiel, pro-
duktionskritische Anlagen an 
jedem Ort verfügbar zu halten, 
auch an Orten, an denen sich 
speziell ausgebildete Fachleute 
gerade nicht befinden. 

Wenn die Zusammenar-
beit der einzelnen – weit zer-
streuten – Unternehmensteile 
auf Basis einer gemeinsamen 
 Infrastruktur reibungslos funk-
tionieren soll, dann muss es für 
die  Unternehmensteile, die die-
se Infrastruktur zur Verfügung 
stellen, feste Vorgaben geben. 
Es müssen Vereinbarungen 
existieren zwischen ihnen und 
den Abteilungen, die diese nut-
zen.

Validierung und Änderungsprozesse

Insbesondere juristische Grün-
de verlangen gegebenenfalls 
automatisierte Auditierungen 
bzw. die Historisierung im 
Sinne einer Protokollierung 
von Änderungen an den  Assets, 
die entscheidend für den Pro-
duktionsprozess sind. Unter-
stützt wird diese Anforderung 
durch verschiedene Arten von 
Genehmigungsprozessen, für 
beantragte Änderungen an 
Assets, die in dem Instandhal-
tungssystem verankert sein 
müssen. Das sogenannte Chan-
ge-Management ist im Bereich 
der IT bereits ein fester Begriff, 
als teilweise eigenständige Dis-
ziplin in anderen Branchen ist 
es erst dabei sich zu etablie-
ren, obwohl die Prozesse selbst 
nicht unbekannt sind. Change 
Management verlangt nach 
neuen Funktionen in einem 

modernen Instandhaltungsma-
nagementsystem. Unerlässlich 
in technischen Teilbereichen 
ist dabei die Verwaltung von 
Sollwerten und Kalibrierungs-
funktionen, die bisher häufig 
nicht im zentralen Enterprise 
Asset Management System zu 
finden sind, sondern in lokal ge-
haltenen MS-Excel Listen oder 
in dem proprietären System der 
Messgerätehersteller.

Technische Basis für EAM

Die Plattform für diese inter-
nationale Zusammenarbeit im 
Bereich der Unternehmensin-
frastruktur ist das EAM – das 
Enterprise Management Sys-
tem – in dem sich ein Register 
 aller Anlagen und hochwertigen 
 Geräte des Unternehmens befin-
det, also das, was im angelsäch-
sischen Raun zusammenfassend 
als die Assets des Unternehmens 
bezeichnet wird. Der Forderung 
nach umfassender Erreichbar-
keit der Anwendung begeg-
net man zeitgemäß mit einem 
Web-basierten System. Wichtig 
ist hierbei die strategisch rich-
tige Wahl für diese Plattform zu 
treffen. In diesem Bereich gibt 
es verschiedene miteinander 
konkurierende Technologien. 
Festzustellen ist in jedem Fall, 
dass viele IT-Unternehmen 
nach wie vor  Probleme haben, 
Schritt zu halten mit den rasant 
steigenden Möglichkeiten, die 
neue Trends hier bieten.

Zu diesen technologischen 
Anforderungen kommen die kul-
turellen Brücken die zu bauen 
sind. Unterschiedliche Sprachen 
machen den größten spürbaren 
Unterschied aus. Das lässt sich 
zwar scheinbar am einfachsten 
egalisieren, indem Englisch im 
Unternehmen zur Standard-

Sprache auch für die IT-Systeme 
erklärt wird, aber das Arbeits-
mittel in der eigenen Sprache 
schafft eine größere Akzeptanz. 
Auf moderne IT-Systeme, die 
global eingesetzt werden, muss 
daher simultan in mehreren 
verschiedenen Sprachen zuge-
griffen werden können.

Workflow-Technologien

Regelbasiertes Arbeiten, mit 
der Möglichkeit die Regeln 
bei Bedarf schnell ändern zu 
können, wird in modernen 
 Anwendungen durch so ge-
nannte Workflow-Engines er-
möglicht. Ein Workflow-Engine 
macht es zum Beispiel möglich, 
eine Reparatur oder sonstige 
Instandhaltungs-Maßnahme vor 
ihrer Beauftragung technische 
und finanzielle Genehmigungs-
schritte durchlaufen zu lassen, 
oder Benachrichtigungen über 
eMail und SMS auszulösen. Die 
Regeln nach denen ein tech-
nischer Worflow arbeitet, wer-
den dazu grafisch – etwa in der 
Art eines Prozessdiagramms 
– dargestellt. Ein geschulter 
Mitarbeiter kann sie den neuen 
Regeln anpassen.

Service Desk 

Schnelle Hilfe rund um die Uhr 
für die unternehmenskritischen 
Assets gewährleistet ein Service 
Desk. Dieser Begriff ist haupt-
sächlich aus der IT geprägt. Der 
Service Desk bietet Informati-
onen für Anforderungen, hilft 
direkt bei kleineren Problemen, 
indem auf vorgegebene Rezepte 
oder eine Lösungs- Datenbank 
zugegriffen wird, oder eska-
liert ein Problem an die dafür 
kompetente Stelle. Entschei-
dend dabei ist die Funktion 

als Single-Point-of-Contact 
und die Erreichbarkeit rund 
um die Uhr oder zumindest 
zu festgelegten Service-Zeiten. 
Der Service Desk kann auch 
 Anforderungen nach Services 
aus einem Service- Katalog oder 
nach Ersatzteilen abwickeln, 
Verfügbarkeiten abklären und 
entsprechend der eingestellten 
Priorität unterstützende Mass-
nahmen ergreifen.

Service-Level-Agreements

Regelbasiertes Arbeiten, ins-
besondere über weite Entfer-
nungen und kulturelle Grenzen 
hinweg, erfordert klare Verein-
barungen. Die Vereinbarungen 
spiegeln sich in den sogenann-
ten Service-Level-Agreements 
(SLA’s) wider. Diese definieren, 
was die eine Unternehmensein-
heit für die andere zu leisten 
hat. Die Einhaltung dieser SLA’s 
kann im Fall von Störungsmel-
dungen bereits mit der Meldung 
an den Service Desk überwacht 
werden. Werden zum Beispiel 
wartungsbedingte Stillstände 
von Maschinen ebenfalls an den 
Service Desk gemeldet, so kann 
die Einhaltung der SLA’s vor-
beugender Maßnahmen eben-
falls zentral überwacht werden. 
Der Überwachung der SLA’s 
dienen ebenfalls die bereits 
angesprochenen Workflows. 
SLA’s können ebenso direkt an 
die Überwachung der Maschi-
ne gekoppelt werden. In beiden 
Fällen lässt sich die Verletzung 
oder Einhaltung der SLA’s aus 
einer Historie verfolgen.

Wissensmanagement

Die Forderung, Wissen zu 
 Anlagen, Services und Pro-
zessen zu jeder Zeit an jedem 

Ort zur Verfügung zu stellen, 
erfordert es, Informationen in 
verschiedenen Stufen der Auf-
arbeitung verfügbar zu machen 
und direkt mit den betroffenen 
Objekten zu Verknüpfen. Dabei 
werden zum Beispiel Lösungen 
zu Problemen, die im Rahmen 
von Arbeitsaufträgen an An-
lagen erarbeitet wurden, mit 
Symptom, Ursache und Lösung 
in entsprechende Volltextfelder 
eingetragen. Eine Freigabe 
erfolgt erst nach Validierung 
durch eine Instanz in der Orga-
nisation. Wissenmanagement 
macht das Unternehmen ein 
Stück mehr frei von personen-
gebundenem Know-how und 
den Zeitzonen und Arbeitszeiten 
der Experten.

Gefahren und juristrische Probleme

Zivilrechtliche Forderungen 
resultierend aus fehlerhaftem 
oder fahrlässigem Umgang mit 
Gefahren und Gefahrengütern 
am Arbeitsplatz können gerade 
mittelständische Unternehmen 
schwer treffen und zum Rück-
zug aus einem Marktbereich 
zwingen. Die Betroffenen kön-
nen Mitarbeiter einer Landesge-
sellschaft oder dort  beauftragte 
Service-Lieferanten sein. Eine 
wirkungsvolle und vobeugende 
Methode gegen diese Gefahr 
besteht im Allgemeinen da-
rin, Arbeits-, Transport- und 
Serviceaufträge bereits mit 
 Sicherheitshinweisen zu ver-
sehen, die den standardisier-
ten Arbeitsplänen ohne großen 
Aufwand zugeordnet werden 
können oder es bereits sind. 
Nur Applikationen, die hierbei 
einen hohen Grad an Auto-
matisierung aufweisen, bieten 
den höchst möglichen Grad an 
Schutz vor diesen juristischen 
Unwägbarkeiten.

Ausblick und Lösung

Das Enterprise Asset Manage-
ment umfasst neben den oben 
beschriebenen Anforderungen 
noch die klassischen kauf-
männischen und distributiven 
Gesichtspunkte der Material-
wirtschaft, des Beschaffungs-
management und der Ver-
tragsverwaltung. Idealerweise 
bauen die oben beschriebenen 
Bereiche auf einer einzigen 
Software-Plattform auf, um 
so die  Assets aus Produktion, 
 Gebäude, Transport und IT in 
einer ganzheitlichen Perspekti-
ve ihres Lebenszyklusses dar-
zustellen und so ungenutzte 
 Potentiale in den Prozessen, den 
Assets und der Ausrichtung auf 
die Geschäftsziele zu erreichen. 
IBM begegnet dieser Anforde-
rung gezielt mit Maximo, einem 
Web-basierten EAM-System, 
das im Bereich Instandhaltung 
bereits einer der Marktführer 
ist.

Kontakt:

IBM Germany, Frankfurt

Wolfgang Rückert 

Senior Technical Sales Specialist

SW-Group - Tivoli ISM/EAM

Tel.: 069/6645-1253

Mobil: 0170/7687219

wolfgang.rueckert@de.ibm.com

www.ibm.com/de
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Schlechte Personalpolitik 
 verschärft Ingenieurmangel 

In Deutschland fehlen 25.000 
Ingenieure. Die Unternehmen 
beklagen, dass sie dadurch die 
gute Konjunkturlage nicht aus-
nutzen können. Das Potential 
der eigenen Fachkräfte wird 
aber nicht richtig eingeschätzt 
und vor allem nicht richtig 
 gefordert, zeigt jetzt eine vom 
VDI Wissensforum in Auf-
trag gegebene Studie. Weitere 
Missstände sind: In den meis-
ten Unternehmen findet keine 
gezielte Personalentwicklung 
statt. Es werden nur wenige 
Weiterbildungsmaßnahmen an-
geboten und diese gehen oft an 
den Bedürfnissen vorbei. „Vor 
allem bei den kleinen und mit-
telständischen Unternehmen 
wird die Personalentwicklung 
größtenteils dem Zufall über-
lassen“, erkennt VDI-Direktor 
Dr. Willi Fuchs, „dabei leiden 
diese Unternehmen besonders 
unter dem Fachkräftemangel.“ 
So sind die Ausgaben für Wei-
terbildung und Personalent-
wicklung in den letzten Jahren 
trotz Ingenieurmangel nicht 
gestiegen. Dabei ist dieses Geld 
gut angelegt, denn die in der 
Studie befragten Ingenieure 
blieben durchschnittlich 14 
Jahre bei einem Unternehmen.

„Mindestens fünf Prozent 
der Arbeitszeit muss für die 
Weiterqualifikation der Mitar-
beiter aufgewendet werden“, 
fordert Fuchs. „Bedingt durch 
den demografischen Wandel 
kommen nicht genügend hoch 
qualifizierte Kräfte nach. Somit 
muss in den bestehenden Mitar-
beiterstamm investiert werden. 
Insgesamt können und müssen 
auch die Ingenieure selbst aktiv 
sein“, nimmt Fuchs die Ingeni-
eure in die Pflicht, eigeninitia-
tiv notwendige Weiterbildungs-
maßnahmen einzufordern. Oder 
notfalls privat Geld und Zeit in 
Weiterbildung investieren. 

Deutlich macht die Stu-
die, dass Weiterbildungsmaß-
nahmen in den Unternehmen 
oftmals nicht zielgerichtet 
stattfinden. Den Personalabtei-
lungen ist häufig nicht bekannt, 
welchen Anforderungen die 
 Ingenieure in ihren Positionen 
genügen müssen. Bei den Qua-
lifikationsprofilen wird größ-
tenteils auf fachliche Themen 
gesetzt, obwohl in der beruf-
lichen Realität oft Generalisten 
gefragt sind. Auffällig ist auch, 
dass es keine differenzierten 
Anforderungsprofile in Abhän-
gigkeit von Fachbereichen und 
Karrierewegen gibt. „Beispiels-
weise haben mehr als die Hälfte 
der Ingenieure Personalverant-
wortung“, erklärt Timo Taubitz, 
 Geschäftsführer des VDI Wis-
sensforums, „darauf vorbereitet 
werden aber nur wenige.“

http://www.vdi.de/uploads/media/

VDI-Ingenieurstudie.pdf



Wolfgang Rückert, Senior Technical Sales 
Specialist bei IBM Germany
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Das Web-basierte EAM-System „Maximo“ von IBM ist im Bereich der Instandhaltung eines der marktführenden Softwareprogramme. Es baut 
auf einer einzigen Software-Plattform auf und erlaubt es, die Assets aus Produktion, Gebäude, Transport und IT in einer ganzheitlichen Per-
spektive ihres Lebenszyklusses darzustellen. Dadurch können ungenutzte Potentiale in den Prozessen, den Assets und der Ausrichtung auf die 
Geschäftsziele erreicht werden.

Maximo Asset Management

Enterprise
Asset 

Management

Auftrags-
Management

Material-
wirtschaft

Asset-
Management

Service-
Management

Beschaffungs-
Management

Vertrags-
verwaltung
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über die Prüfdienstleistungen 
hinaus zusammen. Da macht 
es wenig Sinn, ein einzelnes 
Service-Element herauszubre-
chen. Aus allen diesen Grün-
den glauben wir, dass es wohl 
kaum zu einem Erdrutsch im 
Prüfmarkt kommen wird. 

Sie fühlen sich also relativ 
 sicher?

H.-N. Rindfleisch: Es wird 
wohl ein paar Blitze geben und 
man wird vielleicht auch ein-
mal nass werden. Aber – ohne 
überheblich zu sein – wir wis-
sen, was wir können und ha-
ben daher keine Angst vor der 
Liberalisierung. Gleichwohl 
nehmen wir den Wettbewerb 
ernst – und sehen darin auch 
Chancen für uns.

Wo sind diese Chancen?

H.-N. Rindfleisch: Überall in 
Deutschland. Wir sind hier 
flächendeckend vertreten. 
Nicht nur mit unseren eigenen 
Standorten, sondern auch mit 
dem engmaschigen Niederlas-
sungsnetz von TÜV Süd Indus-
trie Service. Unser Schwes-
terunternehmen hat umfang-
reiche Erfahrungen und einen 
sehr guten Ruf beispielsweise 
in der Petrochemie und bei 
 Energieversorgern.

Wo wird es dann überhaupt zu 
einem Wettbewerb kommen?

H.-N. Rindfleisch: Wir ver-
muten, dass dies eher bei 
Standard-Überprüfungen von 
überwachungsbedürftigen An- 
lagen in kleineren Betrieben 
und im Handwerk der Fall sein 
wird, wo das spezielle chemie-
technische Know-how unseres 
Unternehmens nicht erforder-
lich ist, also bei Unternehmen 
die nur Anlagen wie einfache 
Druckbehälter, Aufzüge, Kran-
anlagen oder Hebebühnen be-
treiben. Das war und ist nicht 
unser spezielles Betätigungs-
feld. Zudem gilt auch in diesem 
Bereich: Ein Wettbewerber 
muss zunächst eine Präsenz 
vor Ort aufbauen und die benö-
tigten personellen Kapazitäten 
zur Verfügung stellen können.

Wird denn der Preis für die 
Prüfdienstleistungen den Wett-

bewerb der Anbieter beflügeln 
können?

H.-N. Rindfleisch: Da sehe ich 
wenig Spielraum. Unsere per-
sonalintensiven Dienstleis-
tungen werden durch speziell 
ausgebildete und qualifizierte 
Ingenieure erbracht, und die 
gibt es hierzulande nicht zum 
Billigtarif – die derzeitige Per-
sonalsituation bei Ingenieuren 
ist ja hinlänglich bekannt. Wir 
gehen davon aus, dass unsere 
Wettbewerber vergleichbare 
Kostenstrukturen wie wir ha-
ben und daher nicht wesent-
lich billiger anbieten können. 
Trotzdem könnte das Preis-

niveau kurzfristig nachgeben 
– aber kaum für längere Zeit, 
denn keiner kann unter seinen 
Kosten arbeiten. Zudem müs-
sen die Anlagenbetreiber nicht 
nur den Preis, sondern auch 
die Risiken bei einem mög-
lichen Wechsel des Prüfdienst-
leisters abwägen. Kann er die 
gleiche Qualität der Dienstleis-
tung erbringen? Was kostet 
mich ein Folgeschaden oder 
ein Produktionsausfall, wenn 
die Prüfung einer komplexen, 
großen Anlage fehlerhaft war 
und nachgeholt werden muss? 
Viele Prüfungen können ja 
nicht im laufenden Betrieb 
gemacht werden, sondern nur 

wenn die Anlage stillsteht. 
Die Frage ist also: Stehen die 
möglichen Einsparungen beim 
Prüfdienstleister im Verhältnis 
zum Risiko des Anlagenbetrei-
bers?

Konkret gefragt – wird Ihr Un-
ternehmen seine Leistungen 
preisgünstiger anbieten?

H.-N. Rindfleisch: Wir wollen 
die bestehenden Preise für 
unsere Leistungen nicht ver-
ändern.

Wo liegen die wirklichen Her-
ausforderungen für Ihr Unter-
nehmen, wenn man die Libera-

lisierung des Prüfmarktes als 
weniger einschneidend betrach-
ten darf?

H.-N. Rindfleisch: Unsere Her-
ausforderungen sind vor allem 
darin zu sehen, dass etwa 80 % 
unserer Kunden schon längst 
global aufgestellt sind und 
TÜV Süd Chemie Service bis-
lang nicht, weil dies bis vor 
kurzem unter den gegebenen 
Rahmenbedingungen mit der 
Eigenüberwachung nicht mög-
lich bzw. sehr schwierig war. 
Unser Geschäft benötigt nun 
einmal eine lokale Basis. Diese 
bauen wir jetzt im internatio-
nalen Maßstab auf.

Wo wollen Sie das internationa-
le Geschäft ausbauen?

H.-N. Rindfleisch: Wir wollen 
uns überall dort etablieren, wo 
es wachsende Kerngebiete der 
Prozess- und der chemischen 
Industrie gibt. In den USA ha-
ben wir 2006 die Petrochem 
Inspection Services in Hous-
ton mit 400 Mitarbeitern und 
einem Jahresumsatz von ca. 
36 Mio. US-$ übernommen. 
 Damit sind wir dort die Num-
mer 4 im Markt mit einem An-
teil von ungefähr 2 %. Derzeit 
erleben wir in den USA gerade-
zu einen Schub an Aufträgen, 
ausgelöst durch Investitionen 
in neue Produktionsanlagen 
und verstärkte Instandhaltun-
gsbemühungen der Betreiber. 
Langfristig wollen wir in den 
USA einen Marktanteil von 
10 % erreichen. In China haben 
wir zunächst mit einem chi-
nesischen Mitarbeiter begon-
nen, der nach einer entspre-
chenden Weiterbildung hier in 
Deutschland die lokale Struk-
tur in Shanghai aufgebaut hat. 
 Inzwischen sind wir in China 
mit 25 Mitarbeitern präsent 
– bei einem umgerechneten 
Jahresumsatz von ca. 1 Mio. €. 
Anfang dieses Jahres eröffnen 
wir ein Büro in der Nähe von 
Hong Kong und Ende 2008 ein 
weiteres im Großraum Peking. 
Unser dortiges Leistungsan-
gebot entspricht – abgesehen 
von den Prüfungen, die dort 
nur staatlicherseits vorge-
nommen werden dürfen – im 
Wesentlichen dem, das wir in 
Deutschland haben – bei glei-
cher Qualität, aber zu chine-
sischen Marktpreisen. In den 
nächsten Jahren wollen wir 

in China auf 300 bis 400 Mit-
arbeiter wachsen; dies wollen 
wir zur einen Hälfte durch or-
ganisches Wachstum erreichen 
und die andere Hälfte wird 
durch Firmenakquisitionen 
dazu kommen. 

Gibt es weitere Pläne in Asien?

H.-N. Rindfleisch: Nach einer 
viel versprechenden Markt-
studie zum Markteintritt in 
Singapur wollen wir dort zum 
Jahresende mit einer eigenen 
Abteilung vertreten sein. Der-
zeit laufen noch Studien für 
den Markteintritt in Indien 
und Süd-Korea – das bleibt also 
noch abzuwarten.

Wie sieht es hier in Europa mit 
dem Ausbau Ihres Geschäfts 
aus?

H.-N. Rindfleisch: Wir wol-
len in den Benelux-Staaten, in 
Norditalien, Spanien und Eng-
land Fuß fassen, indem wir 
dort Niederlassungen gründen 
oder bestehende Unternehmen 
erwerben.

Was bietet der TÜV Süd Chemie 
Service, was Ihre Wettbewerber 
nicht haben?

H.-N. Rindfleisch: Wir sind 
ein Full Service Provider, der 
entlang der Lebenslaufkette 
einer Chemieanlage eine in-
tegrierte Produktpalette rund 
um die Themen Sicherheit, 
Zuverlässigkeit und Verfüg-

barkeit anbietet, einschließ-
lich der erforderlichen Anla-
gendokumentation. Basierend 
auf unseren jahrzehntelangen 
Erfahrungen in der Chemiein-
dustrie haben wir eine SAP-
basierte Software entwickelt, 
mit deren Hilfe Anlagenprü-
fungen terminiert, abgewickelt 
und aussagekräftig dokumen-
tiert werden können. Diese 
Tidoc – Technical Inspection 
Documentation – genannte 
Software bildet die Basis für 
eine lückenlose technische 
Dokumentation der Anlage 
– inklusive aller Ausrüstungen 
und Inspektionen. Sie ermög-
licht außerdem die Planung 
und Abwicklung der Inspekti-
onen und Prüfungen bei Shut 
Downs. Dieses System ist voll in 
die SAP-IT unserer Kunden in-
tegriert und kann an spezielle 
Kundenanforderungen ange-
passt werden. Mit Tidoc haben 
unsere Kunden den kompletten 
Überblick über ihre Anlagen 
– überall auf der Welt. Damit 
tragen wir wesentlich zu deren 
Compliance Management bei. 
Mit der Software Sitam ver-
fügen wir außerdem über ein 
zweites, ähnliches System, das 
wir von Signum übernommen 
haben. Dieses System ist inter-
net-basiert. 

Kontakt:

TÜV Süd Chemie Service GmbH, Leverkusen

Georg Moravec

Tel.: 0214/30-28183

Fax: 0214/30-28197

georg.moravec@tuev-sued.de

www.tuev-sued.de



Keine Angst vor der Liberalisierung
TÜV Süd Chemie Service sieht die Aufhebung des TÜV-Monopols gelassen

Tragfähige Instandhaltungs-
konzepte sind eine Investition 
in die Zukunft. Sie minimie-
ren Ausfallzeiten, steigern 
die Effizienz von Anlagen und 
gewinnen auch aus sicher-
heitsrelevanten Aspekten wie 
Arbeits- und Umweltschutz an 
Bedeutung. Soll die Produktion 
in die Aufgaben der Instand-
haltung mit einbezogen oder 
die Instandhaltung an exter-
ne Dienstleister ausgelagert 
werden, ist besondere Trans-
parenz gefragt: Vor Ort muss 
stets Zugriff auf alle Infor-
mationen bestehen. Mobility-
4Maintenance heißt die mobile 
Gemeinschaftslösung der Voith 
Industrial Services Paper und 
der Emprise Consulting Düs-
seldorf, die mit Hilfe von PDAs 
Anlageninformationen schnell 
zugänglich macht.

In der Papierindustrie erprobt

Das System Mobility4Mainte-
nance (M4M) ist sowohl für 
die klassische Instandhaltung 
als auch für moderne Instand-
haltungs-Konzepte wie zum 
Beispiel TPM (Total Produc-
tive Maintenance) einsetzbar. 
Es sorgt dafür, dass jeder Pro-
duktionsmitarbeiter vor Ort 

auf alle relevanten Informati-
onen zugreifen kann. Die Stär-
ken der mobilen Lösung liegen 
in der einfachen Bedienung 
und der hohen Flexibilität, die 
ein breites Einsatzspektrum 
 ermöglicht. Erprobt wurde sie 
bereits in der Papierindustrie. 
Über SAP-Standards wird M4M 
in das SAP-PM oder SAP-CS 
eingebunden. Seine schnel-

le, einheitliche Rück- oder 
Störmeldung auf das richtige 
 Objekt, die rasche Auswertung 
über prozessorientierte Kenn-
ziffern sowie die einheitliche 
Dokumentation tragen zur 
Betriebskosten-Reduzierung 
bei. Ein PDA als Kleinrechner 
in handlicher Bauform bietet 
dabei Rechenleistung auch 
abseits der Steckdose. Das 

 robuste Gerät begleitet Produk-
tionsmitarbeiter oder Instand-
halter zu jedem technischen 
Objekt. Dank wiederkehrender 
 Arbeitsschritte und bekannter 
„Look and Feel“-Assoziationen 
ist eine hohe Akzeptanz bei 
den Nutzern garantiert.

Im SAP-PM erfolgen die Pla-
nung aller Arbeiten und die 
Zuordnung zu einzelnen Ar-
beitsplätzen. Das System ver-
bucht zurückgemeldete Aufträ-
ge automatisch und legt Stör-
meldungen an. M4M bereitet 
die Daten und Nachrichten für 
die PDAs auf. Mit vorhandenen 
Mobilfunktechniken wie GPRS, 
UMTS oder Wireless LAN wer-
den die Daten der Anlage vom 
und zum SAP-PM übertragen. 
Für Datensicherheit sorgen 
moderne Verschlüsselungs-

techniken oder eine geschützte 
Übertragung über das firmen-
interne LAN-Netzwerk. So sind 
auch die jüngsten Informati-
onen stets vor Ort zugänglich. 
Die Daten und Funktionen wer-
den dem zuständigen Mitar-
beiter zur Verfügung gestellt, 
der nun die Aufträge zum je-
weiligen technischen Objekt 
abarbeiten kann. Als Objekt-
träger sind Barcode oder RFID 
einsetzbar. Die RFID-Technik 
ermöglicht eine Historienfüh-
rung vor Ort. 

Kontakt:

Peter Tränkle

Voith Industrial Services Holding GmbH, 

Heidenheim

Tel.: 07321/376083 

Fax: 07321/377114

peter.traenkle@voith.com

www.voith.com



Mehr Effizienz in der Instandhaltung Instandhaltungs-Software

Wartman, die Instandhaltungs-
 Software von Weitzmann Soft-
ware, wird immer leistungs-
fähiger. Dabei bleibt das Kon-
zept der einfachen Bedienung 
erhalten. So lassen sich ein-
zelne Funktionen anwender-
bezogen zu- und abschalten. 
Mitarbeitern, die nur ihre eige-
nen Arbeiten bestätigen (quit-
tieren) sollen, werden lediglich 
zwei Funktionen geboten: Fäl-
lige Arbeiten zur Anwahl und 
Quittieren derselben. Power-
Anwendern stehen dagegen 
über 100 Einzelfunktionen zur 
Verfügung. 

Im Oktober 2007 wurden 
zur Messe Maintain einige 
Neuerungen freigegeben. Es 
gibt jetzt eine preiswerte PDA-
Anbindung. Dabei können 
handelsübliche PDA-Geräte 
mit und ohne Barcodescanner 
eingesetzt werden. Damit wird 
der mobile Einsatz zum Kinder-
spiel. Eingeführt wurde auch 
eine automatische Betriebs-
datenerfassung (BDE), die 
Schlagzahlen, Betriebsstunden 
usw. direkt von den Maschi-
nensteuerungen verwendet. 
Darüber hinaus erfolgte auch 
der Schritt zur zustands-
orientierten Instandhaltung 
mittels einer MDE-Schnitt-

stelle. Fehler werden direkt 
von der Maschinensteuerung 
an die Instandhaltungs-Soft-
ware gemeldet und können 
von Wartman ausgewertet 
werden. Selbst das Auslösen 
von Störaufträgen kann damit 
erfolgen. Ein spezielles High-
light zur Maintain war die 
Software als Leitstand. Wie 
in einem Raumschiff wurden 
damit komplette Anlagen dar-
gestellt und überwacht. Anla-
gen, bei denen Wartungen fäl-
lig waren, wurden auf einen 
Blick sichtbar. Maschinen, 
von denen unvorhergesehene 
Störungen gemeldet wurden, 
waren augenfällig hervorge-
hoben. Dadurch können sehr 
schnell Reparaturmaßnah-
men ergriffen werden. Trotz 
der Funktionserweiterungen 
bleibt Wartman ein preis-
wertes und flexibles Prak-
tikerprogramm. Das wirkt 
sich auch auf überschaubare 
Wartungskosten aus. Sprach-
versionen gibt es in deutsch, 
spanisch, tschechisch, chine-
sisch und englisch.

Weitzmann Software GmbH

Tel.: 07131/203335-0

info@weitzmann.de

www.wartman.de



P r o d u k t i o n  /  i n S t A n d H A L t u n G  ·  t e c H n i S c H e  Ü b e r w A c H u n GSeite 10 CHEManager 1/2008 

Für Transparenz und Mobilität sorgt die mobile Instandhaltungs-Lösung Mobility4Mainte-
nance. Das kompakte PDA-Gerät empfängt alle Daten, die für die Instandhaltung nötig sind. 
(Foto: Voith Industrial Services)

Voith Industrial Services, ein Konzernbereich von Voith, gehört zu den führenden 

Anbietern von technischen Dienstleistungen für Schlüsselindustrien. Mit den 

Marken DIW, Premier, Hörmann Industrietechnik und Voith wurde 2007 weltweit 

an mehr als 150 Standorten und mit 18.800 Mitarbeitern ein Umsatz von rund 

760 Mio. € erwirtschaftet.

Emprise Consulting Düsseldorf bietet mobile Lösungen für viele Bereiche an, un-

ter anderem für die Instandhaltung. Das Unternehmen legt mit diesen Lösungen 

den Fokus auf Service- und Projektmanagement, Materialwirtschaft, Qualitäts-

sicherung und Info-Service sowie Flotten- und Werkstattmanagement. Die Lö-

sungen führen Informationen aus ERP-, CRM-, Betriebsmittel- und Geoinformati-

onssystemen zusammen und stellen sie über mobile Endgeräte zur Verfügung.

  Fortsetzung von Seite 1
Kurzprofil TÜV Süd Chemie Service

Der TÜV Süd Chemie Service bietet weltweit Dienstleistungen rund um Sicher-

heit, Zuverlässigkeit und Verfügbarkeit von Produktions- und Nebenanlagen für 

die Chemie- und Prozessindustrie an. 

Qualitätsmanagement bei Investitionsprojekten im In- und Ausland unter 

 Anwendung von nationalen/internationalen Regelwerken, landesspezifischen 

Vorschriften und Kundenspezifikationen 

Unterstützung bei der Herstellerauswahl/Auditierung 

Unterstützung bei konstruktiver Gestaltung und Spezifikationen von Appa-

raten, Rohrleitungen, Armaturen, Pumpen etc.

Festigkeits-, Standsicherheits-, Stress- und Sonderberechnungen

Fertigungsüberwachung, werkstofftechnische Prüfungen, Qualitätssicherung

Zertifizierungen nach der Druckgeräterichtline (DGRL)

Expediting

IT-basiertes Datenmanagement und Dokumentation von Anlagen und 

 Inspektionen

Die TÜV Süd Chemie Service gehört zur TÜV Süd-Gruppe. Hervorgegangen ist 

das Unternehmen aus der Technischen Überwachung von Bayer in Leverkusen 

und seit dem 1. April 2005 eigenständig tätig. 2006 wurde der TÜV Süd Chemie 

Service um die aus der Technischen Überwachung der Hoechst hervorgegan-

gene Signum Gesellschaft für Anlagensicherheit erweitert.












Abb. 1: Die Liberalisierung des deutschen Marktes für die Prüfung überwachungsbedürftiger Anlagen sieht der TÜV Süd Chemie Service als 
einer von rund 14 Anbietern gelassen. Er schätzt die Wechselbereitschaft der Anlagenbetreiber eher als gering ein, denn die Prüfung überwa-
chungsbedürftiger Anlagen ist meistens eine von mehreren Dienstleistungen, die das Unternehmen für die einzelnen Kunden erbringt.

Abb. 2: Technische Inspektion und Dokumentation von Prozessanlagen in SAP mit der Software Tidoc vom TÜV Süd Chemie Service
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 M
it der Neuordnung des 

Anlagen- und Betriebs-

sicherheitsrecht wurde 

auch die schon lange politisch gewollte 

Liberalisierung des Prüfmarktes ange-

packt. Ziel war es, die monopolistischen 

Strukturen, die durch die technischen 

Überwachungsvereine (TÜV‘s) verkörpert 

wurden, durch die Möglichkeit neu auf 

dem Prüfmarkt kommenden Überwa-

chungsorganisationen, zu beiseitigen. 

Dabei wurde das personengebundene 

Prüfwesen (Sachverständige) durch ein 

organisationsbezogenes Prüfwesen mit 

zugelassenen Überwachungsstellen 

(ZÜS) abgelöst.

Mit der Einführung der Be
triebssicherheitsverordnung 
(BetrSichV) wurde ein einheit
liches betriebliches Anlagen
sicherheitsrecht geschaffen 
bei klarer Trennung zwischen 
Beschaffenheit und Betrieb. 
Die BetrSichV enthält auch 
besondere Bestimmungen für 
bestimmte überwachungs
bedürftige Anlagen. Im Zuge 
dieser Neuregelung sind 
vorgeschriebene und ggf. 
behördlich angeordnete Prü
fungen an bestimmten über
wachungsbedürftigen An
lagen nur den zugelassenen 
Überwachungsstellen (ZÜS) 
vorenthalten.

Gemäß den Vorgaben der 
BetrSichV sind die zugelas
senen Überwachungsstellen 
insbesondere für nachstehen
de Aufgaben vorgesehen:
a)  Erstellen einer gutach

terlichen Äußerung für  
die überwachungsbedürften 
Anlagen, für die bei der zu
ständigen Behörde eine Er
laubnis beantragt werden 
muss.

b)  Prüfungen vor Inbetrieb
nahme durchführen an be
stimmten überwachungsbe
dürften Anlagen

c)  Wiederkehrende Prüfungen 
durchführen an bestimmten 
überwachungsbedürftigen 
Anlagen

d)  Überprüfung der vom Be
treiber ermittelten Prüffrist, 
sofern die wiederkehrende 
Prüfung durch die zugelas
sene Überwachungsstelle 
durchzuführen ist

e)  Der zuständigen Behörde die 
Mängel anzeigen, durch die 
Beschäftigte oder Dritte ge
fährdet werden

f)  Sicherheitstechnische Beur
teilung bei einem Unfall bzw. 
Schadensfall

Darüber hinaus können in der 
Regel die zugelassenen Über
wachungsstellen auch für die 
Prüfungen beauftragt werden, 
die gemäß BetrSichV auch von 
befähigten Personen durchge
führt werden dürfen.

Zugelassene Überwachungsstellen

Als zugelassene Überwa
chungsstellen (ZÜS) können 
auch Prüfstellen von Unter
nehmen eingesetzt werden, 
wenn sie die besonderen 
 Anforderungen der Gesetze 
und Vorschriften erfüllen. Die
se Akkreditierung erfolgte für 
die BASF, DOW Olefinverbund, 
 Infraserv Gendorf, Merck 
KGaA und die Wacker Chemie 
durch die ZLS (Zentralstelle 
der Länder für Sicherheitstech
nik, München) für die Anwen
dungsbereiche Druckgeräte, 
Aufzuganlagen und Explosi
onsschutzanlagen. 

Im Mittelpunkt der Akkre
ditierung steht das Prüfper
sonal und seine technische 
Kompetenz. Das Prüfpersonal 
darf nur mit solchen Aufgaben 
beauftragt werden, für die es 
neben einer ausreichenden 
Qualifikation und beruflichen 
Erfahrung eine entsprechende 
Einarbeitung (bis zu 2 Jahren) 
erfahren hat. Für neu zu grün
dende Prüforganisationen stel
len die Anforderungen an das 
Prüfpersonal (es muss auch 
eine Mindestanzahl eingear
beiteter Prüfer zur Verfügung 
stehen) eine große Heraus
forderung dar. Für bisherige 
bereits etablierte Abnahme
organisationen war dies kein 
Problem.

Benennung durch die  
Bundesländer bzw. ZLS

Alle akkreditierten zugelas
senen Überwachungsstellen 
müssen durch die einzelnen 
Bundesländer bzw. durch die 
ZLS dem Bundesminister für 
Arbeit und Soziales benannt 
werden. Für das Benennungs
verfahren haben die einzelnen 
Bundesländer entsprechende 
Verordnungen erlassen. Insbe

sondere werden dort bestimm
te Vorgaben bzw. Bedingungen 
für den notwendige Daten
austausch mit den entspre
chenden Behörden geregelt. 
Alle benannten zugelassenen 
Überwachungsstellen werden 
im Bundesanzeiger bekannt 
gegeben.

Übergangsfristen für die Überwachung

In einer Übergangszeit bis zum 
31.12.2007 mussten die in den 
Technischen Überwachungs
organisationen organisierten 
Sachverständigen ihr Prüf

monopol an die im Wettbe
werb stehenden zugelassenen 
Überwachungsstellen (ZÜS) 
abgeben. Gemäß den im § 21 
Abs. 5 Geräte und Produktsi
cherheitsgesetz (GPSG) festge
legten Übergangsfristen durf
ten die zugelassenen Überwa
chungsstellen ab dem 1.1.2006 
tätig werden, allerdings nur 
für die (neueren) Anlagen, 
die den Beschaffungsanfor
derungen der Verordnungen 
nach § 3 GPSG (Verordnungen 
über das Inverkehrbringen von 
Produkten nach Europäischen 
Richtlinien des New Approach 

“CERichtlinien“) entsprechen 
und in Verkehr gebracht wur
den. Der Zeitpunkt der ersten 
Inbetriebnahme spielt dabei 
keine Rolle.

Mit dieser langen Über
gangszeit wurden den bis
herigen Überwachungsor
ganisationen die Möglich
keit gegeben, sich den neuen 
 Regelungen anzupassen. Ab 
dem 1.1.2008 sind auch die 
 Altanlagen einschließlich die 
in der Übergangszeit nach 
den alten Rechtsverordnungen 
(DruckbehV, DampfkV usw.) 
in Verkehr gebrachten Anla

gen, durch die zugelassenen 
Überwachungsstellen zu prü
fen d. h. ab diesem Zeitpunkt 
dürfen die bisherigen Sach
verständigen keine Prüfungen 
mehr durchführen.

Die bisherigen amtlichen 
oder amtlich anerkannten 
Sachverständigen der Über
wachungsorganisationen durf
ten bis zum 31.12.2007 die in 
der BetrSichV vorgesehenen 
Prüfungen für zugelassenen 
Überwachungsstellen für  
alle überwachungsbedürftigen 
Anlagen durchführen (Be
standsschutz der bisherigen 

Überwachungsorgani
sationen).

Regelung für Anlagen mit und 
ohne CE-gekennzeichnete 

 Anlagenteile 

Anlagen, die sowohl CE
gekennzeichnete Anla
genteile enthalten als 
auch ohne CEgekenn
zeichnete Anlagenteile 
enthalten, durften bis 
31.12.2007 nur von amt
lich anerkannten Sach
verständigen geprüft 
werden. Allerdings kön
nen die Anlagenteile sel
ber, die CEgekennzeich
net sind, auch von einer 
ZÜS geprüft werden. Bei 
Anlagen, bei denen der 
sichere Betrieb wesent
lich durch die Wechsel
wirkung der Anlagen
teile bestimmt ist, und 
keine EGBaugruppen
Konformitätserklärung 
vorliegt, durften eben
falls bis zum 31.12.2007 
nur durch amtlich aner
kannte Sachverständige 
geprüft werden.

Bereits akkreditierte und zuge-
lassene Überwachungsstellen

Nach dem Stand 
der letzten Veröffentli 
chung im Bundesanzeiger  
(24.7.2007) ist die An
zahl zugelassener Stel
len, die akkreditiert und 
von den Ländern in den 
jeweiligen Anwendungs
bereiche benannt sind, 
auf jetzt 14 gestiegen. 
Nicht alle Stellen sind 
für alle drei Aufgaben
bereiche benannt, so 
dass sich nachstehende 
Übersicht ergibt (siehe 

auch Tabelle):
Anzahl der ZÜS je Auf

gabenbereich:
Druckanlagen: Anlagen nach 
§ 1 Abs.2. Satz 1 Nr. 1 der 
BetrSichV (13 Stellen)
Aufzuganlagen: Anlagen 
nach § 1 Abs. 2 Satz 1 Nr. 2 
der BetrSichV (10 Stellen)
Explosionsschutzanlagen: 
Anlagen nach § 1 Abs. 2 Satz 
1 Nr. 3 und 4 der BetrSichV 
(12 Stellen)

www.druckgeraete-online.de 









Das Prüfmonopol ist gefallen
Überwachungsbedürftige Anlagen: Arbeitgeber und Betreiber können die zugelassenen Überwachungsstellen (ZÜS) wählen 

Emerson Process Management 
hat von Atlantic LNG einen Auf
trag in Höhe von 1,7 Mio. US$ 
erhalten, die ökonomische und 
betriebliche Effizienz zusätz
licher Instrumentierung und 
mechanischer Ausrüstungen 
in der FlüssiggasAnlage des 
Unternehmens in Point Fortin, 
Trinidad und Tobago, zu unter
suchen. Atlantic LNG ist ein Ge
meinschaftsunternehmen von 
BP, British Gas, Repsol, Suez 
und der National Gas Company 
of Trinidad and Tobago.

Durch den Equipment Per
formance Monitor der AMS
Suite von Emerson, einer 
integrierten SoftwareFami
lie für die vorausschauende 
Wartung, Leistungsüberwa
chung und betriebliche Opti
mierung, wird Atlantic LNG in 
die Lage versetzt, seine Pro
zessausrüstung zu optimie
ren und den größtmöglichen 
wirtschaftlichen Nutzen aus 
den vorhandenen Assets, 
also den Zentrifugalkom
pressoren für Methan, Ethy
len und Propan, den Gastur
binen, Öl und GasErhitzern 
sowie den Wärmeübertragern 
zu erzielen. Dieser neue Auf
trag, der eine Erweiterung 

eines bestehenden Auftrages 
ist, bedeutet, dass mehr als 
340 Geräte und Maschinen 
bzw. vier Produktionslinien 
von diesem Monitor über
wacht werden. Atlantic LNG 
nutzt ihn zur Unterstützung 
des existierenden Wartungs
managementProgramms, um 
die Verfügbarkeit der Prozess
ausrüstung zu erhalten und 
um außerplanmäßige Still
stände zu vermeiden.

„Indem wir unsere variab
len Betriebskosten reduzieren, 
erweitern wir unsere betriebs

bedingten Grenzen und können 
mehr Gewinn generieren. Der 
AMS Performance Equipment 
Monitor ist unsere bevorzugte 
Lösung, denn wir haben bereits 
erfahren, was er leistet, als wir 
ihn für die ersten 40 Assets in 
unserer LNGAnlage genutzt 
haben. Unsere Mitarbeiter im 
Bereich Zuverlässigkeit und im 
Ingenieurswesen haben diesen 
Performance Monitor genutzt, 
um Ereignisse zu erkennen, 
die unsere Leistung herabge
setzt haben,“ sagt Kevin Har
per, Zuverlässigkeitsingenieur 

bei Atlantic LNG. Und weiter: 
„Indem wir diese Technolo
gie nutzen, können wir das 
gesamte Potential unserer 
Anlagen nutzen, auch wenn 
die Betriebsbedingungen sich 
ändern. Der AMS Performance 
Monitor bietet uns das Werk
zeug, mit dem wir auch unsere 
geschäftlichen Prozesse ver
bessern können.“

Mit diesem Monitorsystem 
kann Atlantic LNG seine Ent
scheidungen für das Wartungs
management aktiv fällen. Wäh
rend der sieben Jahre Laufzeit 
des Projektes wird Emerson 
ein Team von Ingenieuren 

einsetzen, das die Ergebnisse 
der täglichen Überprüfung 
der Leistungsdaten auswertet 
und von unabhängiger Seite 
Fachwissen und Beratung zur 
Analyse und Interpretation 
dieser Informationen zur Ver
fügung stellt. Das Team wird 
eng mit den Zuverlässigkeits
ingenieuren von Atlantic LNG 
zusammenarbeiten und Leis
tungsminderungen identifi
zieren, aktive Instandhaltung 
implementieren, über Verän
derungen der AssetEffizienz 
informieren sowie den finan
ziellen Einfluss der Leistung 
auf den Prozess ermitteln.

Zusammen mit dem AMS 
Performance Monitor setzt 
 Atlantic LNG auch Emersons 
CSI 4500 Machinery Health 
Monitor ein. Beide Systeme 
ergänzen einander und liefern 
gemeinsam eine Leistungs 
und die Zustandsüberwachung 
mit vorausschauender Diagno
se von zentralen Assets für 
die Produktion. Der CSI 4500 
 OnlineMaschinenzustands
monitor ist in die Software der 
AMS Suite Machinery Health 
Manager integriert. Sowohl 
AMS Equipment Performance 
Monitor als auch AMS Ma
chinery Health Manager sind 

Bestandteil der AMSSuite. 
Emerson ergänzt die AMS
Suite durch PlantwebServices, 
um sicher zu stellen, dass die 
Anwendung erfolgreich imple
mentiert wird und zum größt
möglichen Nutzen des Kunden 
führt.

Kontakt:

Emerson Process Management GmbH & Co, 

Hasselroth

Tel.: 06055/884-241

Fax: 06055/884-245

info.de@emersonprocess.com

www.assetweb.com

www.amsperformancemonitor.com.

www.emersonprocess.de



Software überprüft Betriebseffizienz von 340 Feldgeräten
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Tab.: Die bislang benannten 14 zugelassenen Überwachungsstellen (ZÜS) für die Prüfung von Druckanlagen, Aufzuganlagen und Explosionsschutzanlagen in den Bundesländern.  Quelle: www.baua.de

Mit dem AMS Equipment Performance Monitor und den CSI 4500 Machinery Health Monitor 
der AMS-Suite von Emerson werden bei Atlantic LNG in Trinidad/Tobago eingesetzt. Beide 
Systeme ergänzen einander und liefern gemeinsam eine Leistungs- und die Zustandsüber-
wachung mit vorausschauender Diagnose von zentralen Assets für die Verarbeitung von 
flüssigem Erdgas (LNG) auf vier Produktionslinien.
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 F
ront End Engineering and 

Design (FEED) ist Teil der Pla-

nungs- und Engineeringphase 

bei Bau, Erweiterung oder Erneuerung 

von Prozessanlagen und ist bereits vor 

der Detailplanung abgeschlossen. Die 

FEED Phase bietet beste Chancen für Zeit- 

und Kosteneinsparungen, da zu diesem 

Zeitpunkt der Großteil der Gesamtkosten 

festgelegt wird und Änderungen noch 

wenig Einfluss auf das Projekt nehmen. 

Anlagenbetreiber, -bauer sowie 
Planungs- und Engineering-
unternehmen stehen zuneh-
mend unter Druck. Der Grund: 
Der Return on Investment 
(ROI) soll maximiert werden. 
Anlagen müssen heute immer 
effizienter, zuverlässiger, ver-
fügbarer und sicherer produ-
zieren. Im Allgemeinen wird 
der Löwenanteil der Investiti-
onssumme einer Anlage schon 
in der Planungsphase festge-
legt. Diese Entscheidungen 
bestimmen später letztend-
lich über Leistung, Sicherheit, 
Kosten und den ROI. Hier ist 
entschlossenes Handeln an-
gesagt, denn die Chance Zeit 
und Kosten zu minimieren ist 
am Anfang eines Projektes 
sehr hoch und sinkt im wei-
teren Verlauf rapide ab. Des-
halb setzt FEED for Process 

Analytics ganz am Anfang 
des Lebenszyklus einer Pro-
zessanlage an. Der Fokus 
liegt ausschließlich auf der 
Prozessanalysentechnik und 
den zugehörigen Kommuni-
kationssystemen. 

Siemens verfügt über einen 
großen Erfahrungsschatz in 
Analysentechnologien, Appli-
kationen und in der Erstellung 
von analytischen Komplett-
lösungen für viele Industrie-
zweige. Um den Kunden eine 
bestmögliche Leistung und 
Effizienz zu gewährleisten, 
bietet das Unternehmen rund 
um das Thema Prozessanaly-
tik eine große Bandbreite an 
beratenden Dienstleistungen. 
Das Stichwort lautet FEED for 
Process Analytics.

FEED for Process Analytics  
minimiert Zeit und Kosten 

Zahlen, die das Construction 
Industry Institute (CII) der 
University of Texas at Austin 
veröffentlicht hat, zeigen wie 
viel Potential in FEED steckt. 
Im Vergleich zu Projekten 
ohne FEED konnten die Kos-
ten um bis zu 20 Prozent ge-
senkt und bis zu 39 Prozent 
der Zeit eingespart werden. 
Zu Beginn eines Projektes ist 
das Anlagendesign sehr dyna-
misch: Entscheidungen sind in 
hohem Maße miteinander ver-
knüpft, verschiedene Optionen 
müssen evaluiert und diverse 
Szenarien schnell miteinander 
verglichen werden. Planung 
und Kosten müssen permanent 
ausbalanciert, notwendige 
Standards identifiziert und 
eingehalten werden. Mit einer 
ausgeklügelten FEED-Strategie 
lässt sich die Effizienz eines 
Projektes deutlich erhöhen. 

Die Erfahrung zeigt, dass 
alle Vorteile des traditionellen 
FEED auf den spezifischen 
Bereich der Prozessanalytik 
übertragen werden können. 
Anlagenbetreiber, -bauer so-
wie Planungs- und Enginee-
ringunternehmen profitieren 
gleichermaßen von FEED for 
Process Analytics.

Um die Sache zu vereinfa-
chen, hat Siemens sein Dienst-
leistungsangebot vor kurzem 

in vier Modulen gebündelt: 
Project Review, Engineering 
Concept, Alternative Review, 
Design & Engineering. Jedes 
Modul kann kundenspezifisch 
angepasst werden, um dem 
Projekt entsprechend eine mög-
lichst große Flexibilität zu ge-
währleisten. FEED for Process 
Analytics bietet bei geringem 
Aufwand praxisnah optimier-
te technische Lösungen mit 
vielen Vorteilen und die Mög-
lichkeiten den ROI zu steigern: 
Den Anstoß zu der Initiative 
FEED for Process Analytics von 
Siemens gab ein Kunde, der im 
Rahmen der Vorbereitung einer 
Ausschreibung darum bat, be-
reits im Vorfeld seine Wünsche 
bezüglich der Prozessanalytik 
detailliert aufzuarbeiten, so 
dass die Angebote das liefern, 
was er tatsächlich haben will. 

Fachkompetenz zahlt sich aus

Im ersten Schritt wird der Kun-
denwunsch analysiert. Was 
soll erreicht werden, was ist 
das Ziel der Investition? Dafür 
stellt Siemens nun schon vor 
der Ausschreibung Know-how 
bereit. Ein beratender Inge-
nieur ist direkt beim Kunden 
vor Ort, sichtet das Projekt, 
stimmt die Zielsetzung mit 
dem Kunden ab und erstellt 
im weiteren Verlauf Konzepte, 
Vergleiche bis hin zu detail-
lierten Dokumenten für Aus-
schreibungsunterlagen. Nur 
wenn man genau weiß, was 
der Kunde produzieren will, 

wo z. B. seine Stellschrauben 
sind, mit denen er seine Pro-
duktion optimiert, kann man 
ihn auch optimal beraten. Der 
beratende Ingenieur muss die 
wichtigen Teile der Produkti-
onsprozesse durchdringen und 
aus diesem Verständnis heraus 
einen optimalen Lösungsvor-
schlag erarbeiten. Wichtig ist 
dabei, aus Sicht des Kunden, 
die Auswirkungen bestimmter 
Maßnahmen zu hinterfragen.

Dazu ist eine enge Zusam-
menarbeit zwischen Siemens 
auf Produktseite und dem 
Betreiber bzw. den Anlagen-
bauern, Planungs- und Engi-
neeringunternehmen auf Pro-
zessseite nötig. 

Bei Anlagenerweiterungen 
nehmen die Spezialisten die 
bestehende Anlage in Augen-
schein, untersuchen den Zu-
stand des existierenden Ana-
lytiksystems und erstellen 
daraus eine optimale Strate-
gie für eine Modernisierung, 
 einen Austausch und/oder eine 
 Erweiterung – natürlich in 
Form einer herstellerübergrei-
fenden, neutralen Beratung.

Innovationssprünge nutzen

Die dazu notwendige Fachkom-
petenz in der Analysentechnik 
steht beim Anwender oftmals 
gerade nicht zur Verfügung. 
Deshalb wird sie in Beratungs-
unternehmen gesucht, die z. T. 
ihre Schwerpunkte anders set-
zen, z. B. auf die Verfahrens-
technik, das mechanische 

Engineering oder den Rohrlei-
tungsbau, aber im Normalfall 
nicht auf die Analysentechnik. 
Die Möglichkeiten mit gerin-
gem Aufwand eine optimale 
Lösung zu erreichen werden 
so nicht ausgeschöpft. Das 
bezieht in der Folge natürlich 
auch Wartung und Instand-
haltung mit ein. Oft werden 
„bewährte“ Ausschreibungs-
unterlagen kopiert, die der 
Entwicklung der letzten 10, 
15 Jahre selten Rechnung tra-
gen. Der Anwender bekommt 
bewährte Technik, verzichtet 
jedoch auf einen Innovations-
sprung. Das ist nicht unbe-
dingt zukunftssicher und weit 
von einer optimalen Lösung 
auf Basis moderner Technolo-
gien entfernt. Der Anwender 
kann nicht erwarten, damit 
Kosteneffizienz, Qualität und 
Verfügbarkeit maximal zu stei-
gern. Deswegen ist es durch-
aus sinnvoll, das Analysenpa-
ket separat an Spezialisten zu 
vergeben, für ein gutes Preis-/
Leistungsverhältnis sowohl im 
Invest als auch im Betrieb. 

Optimierte Lösungen von Experten

Die Analysentechnik ist ein 
Mosaiksteinchen im Gesamtpa-
ket, das oft unterschätzt wird. 
Das will Siemens ändern und 
mit seinen Analytikexperten 
die Kunden kompetent beraten 
sowie im Dialog mit ihnen eine 
optimierte Lösung erstellen. 
Anlagenbetreiber, Anlagen-
bauer, Planungs- und Enginee-
ringunternehmen profitieren 
von solchen speziellen Dienst-

leistungen. Eine klare Aufga-
bentrennung bringt viele Vor-
teile: Eindeutige Schnittstellen, 
abgegrenztes Gewerk und pla-
nungssichere Ressourcen. Das 
Dienstleitungsangebot von Sie-
mens haben Anlagenbetreiber 
sehr positiv aufgenommen. Sie 
sehen es als Ergänzung und 
Entlastung, wenn es eng wird. 
Und das wird es eigentlich im-
mer. Mehr Planungssicherheit 
für einen gezielten Einsatz der 
eigenen Ressourcen, hilft bei-
den Seiten. 

Der Anlagenbetreiber ist 
daran interessiert, dass die 
Anlage eine hohe Verfügbar-
keit hat und die Spezifikati-
onen einhält. Die Leistungsfä-
higkeit moderner Prozessan-
lagen hängt mittlerweile zu 
einem hohen Prozentsatz von 
der Qualität der Analysentech-
nik ab. Sie liefert die prozess-
relevanten Steuergrößen und 
ist damit stark in den Produk-
tions-Effizienz-Prozess einge-
bunden. Dem Anlagenbauer 
kommt es zugute, wenn er in 
die richtigen Steuerinstrumen-
te investiert – eine echte win-
win-Situation für alle Beteili-
gten. Die Analysentechnikex-
perten von Siemens schneidern 
ihm dank FEED for Process 
Analytics eine optimale Lösung 
für seine Anforderungen an die 
Prozessanalysentechnik.

Kontakt:

Frau Karin Kaljumäe

Siemens AG SBS ORS GD AHS OD12, Fürth

Fax: 0911/978-3282

karin.kaljumae@siemens.com



Beste Chancen für Zeit- und Kosteneinsparungen
FEED for Process Analytics – Beratende Dienstleistung steigert Return on Investment (ROI)

Software für das Anlagenmanagement
Auf der Process Management 
Academy (PMA) vom 28. – 30. 
Januar 2008 in Düsseldorf, 
die von der ARC Advisory 
Group veranstaltet wird, steht 
das Thema Management und 
Optimierung von prozesstech-
nischen Anlagen im Mittel-
punkt der Veranstaltung, zu 
der mehr als 300 Entschei-
der aus der Prozessindustrie 
 erwartet werden. Die RIB 
Software aus Stuttgart, einer 
der Sponsoren dieser Veran-
staltung und Lösungsanbieter 
für Projekt-Lifecycle-Manage-
ment-Software, stellt dort ihre 
Projektmanagementsoftware 
RIBEPC vor. Diese Software 
ist eine durchgängige Lösung 
für Generalunternehmer und 
alle am Projekt beteiligten 
Kontraktoren. 

Der Aufwand, den Unterneh-
men in der Prozessindustrie in 
der Anlagenbewirtschaftung 
betreiben, ist immens. Denn 
für optimales Projektmanage-
ment – von der Erstellung 
über den Betrieb bis hin zum 
Stilllegen einer Anlage – feh-
len der Industrie oft systema-
tische, technische Prozesse. 
Projektleiter stehen stets vor 
der schwierigen Aufgabe, eine 
Vielzahl von Kleinstaufträ-
gen abzuwickeln. Eine wirt-
schaftliche Zusammenarbeit 
mit Kontraktoren ist auf diese 
Weise kaum möglich, was die 
Kosten unweigerlich in die 
Höhe treibt.

RIBEPC ist eine intelligente 
 Lösung für alle am Projekt 
Beteiligten: Management, Pro-
jektleiter, Projektmitarbeiter 

und sogar Kontraktoren kön-
nen von einer durchgängigen 
Datenhaltung ohne Medien-
brüche nachhaltig profitieren. 
Transparente Abstimmungs-
prozesse erleichtern die täg-
liche Arbeit jedes Projektmi-
tarbeiters. Mit Hilfe eines ge-
meinsamen Datenpools lassen 
sich Fehler in der Projektab-
wicklung vermeiden.

In der Auftragskoordination 
ermöglicht der Einsatz eines 
umfassenden Softwaresystems 
ein verbessertes Zusammen-
spiel zwischen Auftraggeber 
und Auftragnehmer. Selbst 
Kleinaufträge lassen sich zü-
gig prüfen und freigeben – im 
besten Fall in Verbindung mit 
SAP oder anderen führenden 
ERP-Systemen. Auf diese Weise 
können strategische Partner-

schaften und Allianzen geför-
dert werden. Revisionssichere 
Abläufe bei der Fremdvergabe 
optimieren die Zusammen-
arbeit zwischen Generalun-
ternehmer und Kontraktor. 
„Durch Prozessoptimierung 
in all diesen Bereichen kön-
nen Anlagenbauer langfristig 
Kosten sparen“, erklärt Hans-
Jürgen Kämmer, Geschäftsbe-
reichsleiter Anlagenbau/EPC 
bei RIB.

Mit weltweit über 100.000 
Installationen gehört RIB 
zu den weltweit führenden 
Anbietern für Projektma-
nagement-Softwarelösungen. 
Neben Bauwesen und Infra-
strukturmanagement pro-
fitieren auch aufstrebende 
Märkte wie Industrie und 
Anlagenbau sowie die öffent-

liche Hand von erfolgreichen, 
mit RIB-Lösungen realisier-
ten Projekten. Mehrsprachige 
und mehrwährungsfähige 
Lösungen gewährleisten auch 
international eine erfolgreiche 
Projektabwicklung. Über Ver-
triebs- und Servicebüros in 
Europa, in den USA, im Nahen 
Osten und Asien werden RIB-
Lösungen rund um den Globus 
vermarktet.

RIB Software AG

Tel.: 0711/7873-369

miv@rib.de

www.rib-software.com



Personaldienstleistungen im Engineering
Qualifizierte Personaldienst-
leistung ist einer der wachs-
tumsstärksten Märkte für 
 Industrie, Handel und Hand-
werk. Nach einer Studie der 
Tageszeitung „Die Welt“ hat-
ten die „unternehmensnahen 
Dienstleistungen“ in den Jah-
ren 2005/06 fast 7 % Zuwachs-
raten. Die Bundesregierung 
sprach von „einem idealen 
Instrument flexibler Perso-
nalwirtschaft, langfristiger 
Personalplanung, gestiegener 
Flexibilität und Handlungs-
spielraum für Unternehmen 
und Industrie.“ Personaldienst-
leistungen schaffen zudem zu-

sätzliche Beschäftigungsmög-
lichkeiten für Absolventen und 
Berufseinsteiger sowie Qualifi-
zierungs- und Weiterbildungs-
möglichkeiten.

Ob Überbrückung von Perso-
nalengpässen oder langfristige 
Ressourcenplanung, der neue 
Bereich Personnel Services 
bei Voith Industrial Services 
Engineering bietet ein breites 
Leistungsspektrum rund um 
die Personaldienstleistung an. 
„Wir möchten beraterische 
Kompetenzen in Planungs-, 
Projektierungs- und Dokumen-
tationsaufgaben industrieller 
Anlagenplanung etablieren“, so 

Dirk Alfas, Leiter des Bereichs. 
„Im Fokus stehen die Branchen 
Pharma, Chemie, Petrochemie, 
Raffinerie und Energieerzeu-
gung sowie Automotive, Avia-
tion und Maschinenbau.“ Die 
Kernkompetenz erstreckt sich 
dabei vom Rohrleitungs- und 
Stahlbau, der Verfahrenstech-
nik, EMSR-Technik, Prozessleit- 
und Automatisierungstechnik 
bis hin zum allgemeinen und 
zum Sondermaschinenbau. 
Das Aufgabenspektrum reicht 
von der Zeichnungserstellung 
über Teilprojektierung bis zur 
Projektleitung und -abwick-
lung.

Personnel Services versteht 
sich dabei als Problemlöser, 
 sowohl für die Fachabteilungen 
bei Voith selbst als auch für 
externe Auftraggeber. Neben 
fachlicher und sozialer Kom-
petenz setzt dieser Anspruch 
ein hohes Maß an geistiger und 
regionaler Flexibilität bei den 
Mitarbeitern voraus. Auch die 
Bereitschaft, sich ganz auf den 
Kundennutzen zu fokussieren, 
ist wichtig – ebenso wie das 
persönliche Engagement und 
die stete Aus- und Weiterbil-
dung. 

Ausgehend vom Standort 
Wesseling bei Köln entsteht 

derzeit ein Netzwerk, das flä-
chendeckend die Bereitstellung 
entsprechender Personalres-
sourcen sichert. Kurze Wege 
und die Nähe zum Kunden 
bieten die Voraussetzungen für 
optimale Betreuung. Basierend 
auf der gewachsenen Struktur 
und den Erfahrungen eines 
weltweit tätigen Unternehmens 
sollen künftig auch internatio-
nale Märkte erschlossen wer-
den. 

Voith Industrial Services Engineering GmbH

Tel.: 02232/94946-40

dirk.alfas@voith.com

www.engineering.voithindustrialservices.de



Dipl. Wirtsch.-Ing. Bruno Kögler,  
Produkt Manager in der Prozessanalytik  
bei Siemens

Abb. 1: Alle Vorteile des traditionellen FEED können auf die Prozessanalytik übertragen werden. Dazu hat Siemens sein Dienstleistungsangebot 
in vier Modulen gebündelt, die kundenspezifisch angepasst werden können, und so, dem Projekt entsprechend, große Flexibilität gewährleisten.

Abb. 2: Nicht von der Hand zu weisen: FEED for Process Analytics hat positive Einflussmöglich-
keiten auf die Kostenentwicklung während des Projektverlaufs

Abb. 3: FEED for Process Analytics setzt ganz am Anfang des Lebenszyklus einer Prozessanlage 
an, da hier die Entscheidungen fallen, die letztendlich Leistung, Sicherheit, Kosten und den 
ROI bestimmen.

Bühler setzt Biotreibstoffanlagen
Der Technologiekonzern Büh-
ler verstärkt seine Anstren-
gungen zur Weiterentwicklung 
der Prozesse zur Herstellung 
von Biotreibstoffen (Bioetha-
nol und Biodiesel) und Holz-
pellets. Nach Angaben von 
Marcel Lingenhag von der 
neu geschaffenen Stabsstelle 
 „Biofuels“ beschäftigt sich das 
Unternehmen intensiv mit den 
Prozessen und den Möglich-
keiten zu deren Verbesserung. 
Derzeit werde mit Hochdruck 
an einer „zweiten Generati-
on“ von Produktionsanlagen 
für Biotreibstoffe gearbeitet, 
bei der die stärkebasierten 
Rohstoffe durch Zellulose aus 
land- und forstwirtschaftlichen 
Abfällen ersetzt werden sol-

len. Mit der heutigen Technik 
können solche Anlagen noch 
nicht wirtschaftlich betrieben 
werden. Die Probleme liegen 
beim Transport der riesigen 
 Mengen an Biomasse (etwa 
1.500 t/d bei einer mittleren 
Anlage) und beim Aufschlie-
ßen der Zellulose. „Mit der 
Pelletierung der Biomasse und 
dem mechanisch-thermisch-
 chemischen Extrusionsver-
fahren verfügen wir über Pro-
zesse, welche für die Lösung 
dieser beiden Problemkreise 
geeignet sind“, erklärte Lin-
genhag. Und auch für weitere 
Schlüsselprobleme habe Büh-
ler Lösungen in Entwicklung.

www.buhlergroup.com

Linde KCA baut PP-Anlage
Tobolsk-Polimer LLC hat die 
Linde-KCA-Dresden (LKCA) zur 
Planung, Ausrüstungslieferung 
und Montageüberwachung ei-
ner Polypropylenanlage mit 
einer Jahreskapazität von 
500.000 t in Tobolsk in der Re-
gion Tyumen, Westsibirien, auf 
der Grundlage der Innovene PP 
Technologie, lizensiert durch 
Ineos, auserwählt. Tobolsk-Poli-
mer LLC ist eine 100%ige Toch-
tergesellschaft von Sibur LLC 
und wurde im April 2006 zum 
Management und Betrieb der 
Sibur-Investition für einen neu 
zu errichtenden Anlagenkom-
plex zur Propandehydrierung 
und Polypropylenerzeugung 
gegründet. LKCA hat mit der 

Vertragsrealisierung bereits be-
gonnen und es ist geplant, dass 
LKCA den Montageprozess bis 
zu Inbetriebnahme und Start-
up überwacht. Der Schätzwert 
des Projektes zur Gesamtreali-
sierung der PP-Anlage beträgt 
ca. 400 Mio. €. Das Projekt 
beginnt mit einer 6-monatigen 
Front End Engineering-Phase, 
gefolgt vom Detail-Engineering 
sowie der Ausrüstungs- und 
Materialbeschaffung. Die me-
chanische Fertigstellung wird 
im Laufe des vierten Quartals 
2010 erwartet, die Inbetrieb-
nahme der Anlage ist für An-
fang 2011 geplant.

www.linde

www.linde-kca.com
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 C
hemieunternehmen geben 

enorme Summen für die War-

tung und Pflege ihrer Anla-

gen sowie für Neu-Investitionen aus. Im 

 Tagesgeschäft jedoch fehlt den Mitarbei-

tern häufig die Zeit und die Erfahrung, 

um den Beschaffungsprozess zu optimie-

ren. Dabei kann eine solche Optimierung, 

die neben der Suche nach dem besten 

Preis auch lokale und firmenindividuelle 

Anforderungen einbezieht, Kosten redu-

zieren. Mit etwas analytischem Aufwand 

und mehr Kommunikation lassen sich so 

bis zu zehn Prozent einsparen – denkt 

man nur über die herkömmlichen, meist 

historisch gewachsenen und am Preis ori-

entierten Ansätze hinaus.

Üblicherweise werden admi-
nistrative Prozesse gestrafft, 
um die Abläufe in Beschaf-
fung und Einkauf effizienter zu 
machen. Häufig lassen sich so 
durchaus auch Anfangserfolge 
realisieren, doch fallen ohne 
regelmäßiges Nachjustieren 
alle Beteiligten gerne in alte 
Muster und Prozesse zurück. 
Diese so genannte „Philoso-
phy of Procurement Power“ 
wird beispielsweise bei Auto-
mobilzulieferern derart auf 
die Spitze getrieben, dass es 
zu Problemen in der Fertigung 
und Montage kommt und die 
kurzfristigen Einsparungen 
wieder zunichte gemacht wer-
den. Beispielsweise schwankt 
mit wechselnden Lieferanten 
die Qualität, so dass Gewähr-
leistungsversprechen an die 
eigenen Kunden nicht einge-
halten werden können. 

Um dem zu begegnen und 
Zulieferer zu guten Konditi-
onen an sich zu binden, setzen 
manche Großunternehmen 
ambitionierte Programme 
auf. Nicht selten wird dabei die 
Latte zu hoch gelegt und der 
Auswahlprozess überehrgeizig 
betrieben. Die Unternehmen 
diktieren die Art und Wei-
se der Zusammenarbeit und 
ignorieren die Belange und 
Stärken der einzelnen Partner. 
Der Zulieferer muss sich jeder 
Änderung in der Preis- und 
Produktstrategie anpassen, 
will er weiterhin dabei sein. 
Das Problem: Mögliche Liefe-
ranten schaffen so den Sprung 
in den Partner-Pool nicht, an-
deren ist das Anpassungsrisiko 
an den Auftraggeber zu hoch. 
Die Folge für die Unternehmen: 
Die Anzahl der Zulieferer, aus 
denen sie auswählen können, 
sinkt – die eigene Flexibilität 
wird geschwächt.

Weiter denken – neue Ansätze

Die Zeit ist reif für neue He-
rangehensweisen. Die meisten 
Unternehmen der chemischen 
Industrie haben bereits intern 
abteilungsübergreifende Pro-
zesse entwickelt. Doch an der 
Schnittstelle zu den Partnern 
und bei der Neu-Definition 
der Procurement-Abläufe sind 
 Optimierungen möglich und nö-
tig. Denn auch wenn sich viele 
Unternehmen bereits der Stra-
tegie „Think Global, Act Local“ 
verschrieben haben, gestaltet 
sich die Praxis bisweilen kom-
pliziert. So lässt die Geschäfts-
führung den zentralen Einkauf 
weltweit nach dem passenden 
Zulieferer suchen. Vor Ort wird 
dann entschieden, dass z. B. 
ein vorgeschlagenes Ersatzteil 
aus einem anderen Kontinent 
die lokalen Anforderungen 
gar nicht erfüllt. Mangelnder 
Service und unterschiedliche 
Geschäftsmentalitäten kön-
nen weitere K.O.-Kriterien 
sein. Die gut gemeinte Arbeit 
des zentralen Einkaufs ist um-
sonst, weil sie ausschließlich 

auf wirtschaftlichen Kriterien 
beruht und die tatsächlichen 
Anforderungen vor Ort nicht 
berücksichtigt. 

Unternehmen, die sich im 
Wettbewerb behaupten wol-
len, müssen sich der lokalen 
 Besonderheiten ihrer Pro-
dukte, Dienste und Kunden 
bewusst sein. Sie sollten zu-
dem die speziellen Fähigkeiten 
und Motivationen ihrer Mitar-
beiter sowie der potentiellen 
Partner innerhalb der jewei-
ligen Geschäftskultur in die 
Analyse einbeziehen. Nur so 
können der nötige Umfang und 
entsprechende Spezifikationen 
für einen optimalen Beschaf-
fungsprozess beurteilt werden. 
Die Berliner Managementbera-
tung T.A. Cook Consultants hat 
neue Ideen und Techniken ent-
wickelt, die das in den Unter-
nehmen vorhandene Technik- 
und Prozesswissen nutzt und 
erweitert sowie Vermutungen 
und historisch bedingte Prak-
tiken auf den Prüfstand stellt.

Mehr wissen, besser kommunizieren, 
genauer einschätzen

Die Empfehlungen von T.A. 
Cook umfassen im Wesent-
lichen fünf Ansätze, die das 
Verständnis für die tatsächlich 
vorhandenen Bedürfnisse för-
dern und so den Weg für den 
individuell besten Beschaf-
fungsprozess ebnen.

1. Verbessertes internes Zusammenspiel 
und Verständnis zwischen den Abtei-
lungen sowie zwischen Unternehmen 
und Zulieferern
Die Anfrage beim Lieferanten 
sollte über die Angebotsanfor-
derung oder einen Vertreterbe-
such hinausgehen. Stattdessen 
sollten Zulieferer eingeladen 
werden, sich die örtlichen Be-
dingungen, Nutzungen, Sicher-
heitsanforderungen etc. anzu-
sehen und innovative Wege für 
das Liefern, Einrichten und Be-
treiben einer Anlage anbieten. 
Die Bezahlung sollte dann leis-
tungsabhängig erfolgen. Das 
gilt sicher nicht für alle Pro-
dukte und Dienstleistungen, 
doch bei preis- und instand-
haltungsintensiven Produkten 
macht diese Art der Zulieferer-
Einbindung meist Sinn.

 
2. Mehr Informationen und besseres ge-
genseitiges Verständnis auf allen Seiten
Einkaufsabteilungen soll-
ten mehr Verständnis dafür 
entwickeln, welche Informa-
tionen und welchen Support 
ein Zulieferer benötigt. Gera-
de nachdem viele Unterneh-
men ausgelagert, Mitarbeiter 
abgebaut, reorganisiert und 
den Eigentümer gewechselt 
haben, müssen Erwartungen 
und Anforderungen aller 
 Beteiligten neu definiert wer-
den. Sowohl die eigenen Pro-
curement-Spezialisten als auch 
die Dienstleister sollten die 
Anforderungen kennen, denen 
sie entsprechen wollen. Neben 
einer guten Zusammenarbeit 
erfordert dies, möglichst we-
nige technische Änderungen 
durchzuführen, realistische 
Liefertermine zu setzen, Men-
gen genau zu planen und nicht 
zuletzt Rollen und Verantwort-

lichkeiten in den Management-
strukturen eindeutig festzule-
gen.

3. Klare Definition und umfangreiches 
Verständnis der jeweiligen Anlagenstra-
tegie 
Aufgrund der regen Fusi-
onen und Zukäufen in der 
Chemiebranche sind Wechsel 
der Anlagenstrategie an der 
Tagesordnung. Doch gerade 
diese bzw. die Art und Weise, 
wie ein zugekauftes Produkt 
genutzt wird, beeinflusst den 
Beschaffungsprozess nicht 
nur auf Unternehmensseite. 
Weiß auch der Zulieferer um 
die Erwartungen an Perfor-
mance, Rohstoffverhalten, 
Betriebskennziffern und Ähn-
liches, kann er sein Angebot 
besser individuell zuschnei-
den. Zudem wirken sich die 
Instandhaltungshistorie, die 

Erfahrung der Produktionsar-
beiter und das Wissen um die 
Höhe der tatsächlichen anstel-
le der subjektiv wahrgenom-
menen Auslastung erheblich 
auf den Procurement-Prozess 
aus.

4. Bessere Einschätzung kritischer Fak-
toren innerhalb der Gesamtlebenskosten
Unter sich ständig ändernden 
Marktbedingungen werden 
strategische Entscheidungen 
immer schwieriger, dafür 
 gewinnen Flexibilität und Re-
aktionsfähigkeit an Bedeutung. 
Um letztere sicherzustellen und 
kurzfristige Geschäftsmöglich-
keiten realisieren zu können, 
müssen für Komponenten und 
Dienstleistungen, die über 
die Verfügbarkeit der dafür 
nötigen Anlagen entscheiden, 
 besondere Beschaffungskrite-
rien gelten. So kann es sinnvoll 

sein, mehr Geld auszugeben, 
um unverzichtbare Kapazi-
täten für kurzfristige, sehr 
profitable Produkte abzusi-
chern. Bei weniger geschäfts-
kritischen Investitionen kann 
man dann preissensibel sein.

5. Bessere Abschätzung des Geschäftsrisi-
kos innerhalb des Beschaffungsprozesses 
– von der Auswahl des Herstellers und der 
Beurteilung des Zulieferers bis hin zur Ver-
tragsgestaltung
Statt Ausfallrisiken mit Stan-
dardwerten einzuschätzen, 
ist es besser, die verschie-
denen Anlagen nach ihrer 
Wichtigkeit für das Geschäft 
zu differenzieren. Ein Bei-
spiel: In einer Raffinerie wer-
den standardmäßig in alle 
Anlageneinheiten dieselben 
Ventile eingebaut. In einigen 
Einheiten verursacht ihr Aus-
fall überdurchschnittliche 

Kosten, in anderen würden 
einfachere und damit günsti-
gere ausreichen. Oder die Her-
kunft bestimmter Equipments 
wird zunächst standardmäßig 
als „westeuropäisch“ vorgege-

ben. Dabei ist die Herkunfts-
angabe heute oft wenig aus-
sagekräftig, wird doch vieles 
ganz oder teilweise in Fernost 
produziert. Auch können Pro-
dukte aus Fernost inzwischen 
die benötigte Qualität bieten. 
Die gewünschte Spezifikation 
mit der geplanten Verwendung 
abzugleichen, nimmt nicht viel 
Zeit in Anspruch, kann die 
 Gesamtkosten aber beträcht-
lich senken.

Fazit

Viele Unternehmen haben 
nur halbherzig den einen 
oder anderen dieser Ansät-
ze verfolgt. Schon ein etwas 
konsequenteres Herangehen 
wird sich deshalb lohnen. Der 
Schlüssel liegt darin, reale 
und aktuelle Daten zu erhal-
ten, die ambitionierte und 
fruchtbare Diskussionen aller 
Beteiligten ermöglichen. Die 
meisten werden sehr gerne zu 
Veränderungen beitragen. Die 
zentrale Aufgabe des Senior 
 Managements ist es dabei, 
eine konstruktive Umgebung 
zu schaffen, in der diese Ver-
änderungen möglich sind.

Kontakt:

Dirk Frame, Managing Partner

T.A. Cook Consultants, Berlin

Tel.: 030/884307-0

Fax: 030/884307-30

service@tacook.com

www.tacook.de



In Preisen denken ist zu kurz gedacht
Fünf Regeln für den individuell besten Beschaffungsprozess / Orientierung an den tatsächlich vorhandenen Bedürfnissen

Dirk Frame, Managing Partner bei T.A. Cook 
Consultants

Großanlage zur Luftgase-Verflüssigung 
Air Liquide Deutschland 
 errichtet im Großraum Ulm 
eine der bundesweit größten 
Verflüssigungsanlagen für die 
Luftgase Stickstoff, Sauerstoff 
und Argon. Mit der Investition 
von rund 60 Mio. € stärkt Air 
Liquide sein Versorgungsnetz 
im Bereich Industriegase, die 
in großen Mengen bei fast 

 allen Produktionsprozessen 
zum Einsatz kommen. Durch 
die zusätzliche Ressource folgt 
das Unternehmen der wach-
senden Nachfrage aus den 
Industriezweigen Automotive, 
Maschinenbau, Lebensmittel, 
Technologie und Forschung. 
Der Baubeginn erfolgt Anfang 
2008, die Inbetriebnahme der 

Anlage mit einer Tagespro-
duktion von rund 700 Tonnen 
verflüssigter Gase ist für Ende 
2009 vorgesehen. Am neuen 
Standort werden langfristig 
etwa 15 Arbeitsplätze neu ge-
schaffen. 

www.airliquide.de

Großauftrag für BIS abgeschlossen
Mehr als 1.300 Fachleute der 
Bilfinger Berger Industrial 
Services (BIS) leisteten rund  
1 Mio. Arbeitsstunden bei 
einem Großprojekt zur Erd-
gasgewinnung und Verarbei-
tung in Norwegen. Dort wer-
den seit kurzem aus dem Erd-
gasfeld Ormen Lange in der 
Nordsee durchschnittlich 810 
m3/s Erdgas mit einer Pipe-
line zur Weiterverarbeitung 
an die rund 120 km entfernte 
Küste in einen Industriekom-
plex bei Nyhamna geleitet. Bei 
diesem Teil des Projektes war 
die BIS verantwortlich für alle 
Aktivitäten bei der Isolierung 
– einschließlich Entwurf und 
Vorproduktion. Auftraggeber 
war als Generalunternehmer 
Aker Kvaerner, betrieben wird 
die Anlage von Shell und Norsk 
Hydro. Innerhalb von 30 Mo-
naten wurden 800 t Edelstahl 
und 100 t Aluminium verar-
beitet, damit das Erdgas im 
Zuge der Verarbeitung durch 
130.000 m Rohrleitung trans-
portiert werden kann. Fast 

100.000 m2 Feuerschutz-Isolie-
rung (entspricht einer Fläche 
von 13 Fußballfeldern), 25.000 
m2 Schallschutz-Isolierung 
sowie Isolierboxen für 11.000 
Ventile und Flansche wurden 
durch die Techniker der BIS 
geplant, hergestellt und ein-
gebaut.  Im Jahr 2005 hatte 
die norwegische BIS-Gesell-
schaft den Zuschlag für sämt-
liche Arbeiten im Bereich der 
Isolierung erhalten. Das Paket 
beinhaltete von der Planung 
über das Engineering und die 
Vorfertigung bis hin zur Mon-
tage der Isolierung sämtlicher 
Anlagenkomponenten in der 
Prozessanlage.

Der enorme Umfang des 
Projekts forderte ein Höchst-
maß an Präzision in Planung 
und Projektmanagement. Pe-
ter Matthiasen, Direktor von 
BIS Industrier in Stavanger 
und Leiter des Projekts, hatte 
alle Fäden in der Hand: „Der 
Auftrag wurde in einer inter-
nationalen Ausschreibung ge-
wonnen und ist der größte Pro-

jektauftrag in der Geschichte 
der BIS Industrier“, erzählt 
Matthiasen. „Durch eine bis ins 
Detail ausgearbeitete Planung 
und die frühzeitige Einbindung 
unserer polnischen Schwes-
tergesellschaften BIS Multi-
serwis und BIS Izomar in die 
Vorfertigung hatten wir für die 
Ausführungsphase einen sehr 
guten Start“. Die drei Schwes-
tergesellschaften der BIS arbei-
teten Hand in Hand bei diesem 
großen Projekt im Norden Eu-
ropas. Zusätzlich mussten 20 
Zulieferer koordiniert werden. 
Die Vormontage erfolgte an 
vier unterschiedlichen Stand-
orten in drei unterschiedlichen 
Ländern (Polen, Norwegen und 
Belgien). Die Projektsteuerung 
und Koordination übernahm 
ein 30-köpfiges norwegisches 
Team.  Insgesamt waren 1.300 
hoch qualifizierten BIS-Mitar-
beiter beteiligt. In der Spitze 
befanden sich mehr als 900 
von ihnen gleichzeitig auf der 
Baustelle.

www.bis.bilfinger.com
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Um eine gleich bleibend hohe Qualität der zu beschaffenden Ausrüstungen zu gewährleisten und gleichzeitig die Zulieferer zu guten Konditionen an sich zu binden, setzen manche Großunternehmen 
ambitionierte Programme auf. Nicht selten wird dabei die Latte zu hoch gelegt und der Auswahlprozess überehrgeizig – etwa zum Nachteil der eigenen Flexibilität in der Produktion – betrieben.

WELTMESSE FÜR ANALYTIK, LABOR-
TECHNIK UND BIOTECHNOLOGIE

Hier wird die Zukunft zur Gegenwart. Auf keiner anderen Messe wird
das komplette Spektrum des Labors in seiner gesamten Vielfalt,
Breite und Tiefe präsentiert. Das macht die analytica zur wichtig-
sten Geschäfts- und Networkingplattform, zum Markttreiber für
Trends und Innovationen von morgen. analytica – mehr als nur eine
Messe.  

Nutzen Sie schon jetzt die Vorteile unserer Online-Registrierung auf
www.analytica.de/besucherinformation.

21. INTERNATIONALE FACHMESSE
01.–04. APRIL NEUE MESSE MÜNCHEN

LOOK TO 
TOMORROW
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Grosse WirkunG

Mehr als nur eine Einkaufsrubrik!
255 Euro inkl. Farbe*
* pro Ausgabe bei Buchung 
von 24 Ausgaben
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www.pro-4-pro.com/de/process/
Company-7075417/index.html

Für pH-, Leitfähigkeits- und Sauerstoffsensoren
Fermentation, Lebensmittel- und Getränkeindustrie
Sensor wird pneumatisch aus dem Prozess gezogen
HyCIP™-Sicherheitsanschluss für 25mm-Stutzen

HAMILTON Bonaduz AG
Via Crusch 8 – CH-7402 Bonaduz – Switzerland
sensors@hamilton.ch – www.hamiltoncompany.com

Wechselarmatur RETRACTEX 

The Research Support Company

Optically active compounds
Reference compounds

Route scouting
Feasibility studies
Contract syntheses

www.syntheselabor.de

Labelled compounds IGS – der Umwelt zuliebe
Ihr Dienstleister für Infrastruktur, Energie und Umwelt:
www.mvv-igs.de

Confidential & exclusive
Hazardous reactions

High pressure reactions
Multistep synthesis

cGMP – Kilolab
FDA inspected

Custom Synthesis

06756 Bitterfeld-Wolfen I Germany I Phone: +49-3494-636389 I http://www.organica.de

Innovationen rund ums
Heizen und Beheizen

Reden Sie mit uns!
Hillesheim GmbH
Am Haltepunkt 12
Industriegebiet 4
D-68753 Waghäusel
Tel.: 0 72 54 / 92 56-0
Fax: 0 72 54 / 92 56-20 
E-Mail: info@hillesheim-gmbh.de
www.hillesheim-gmbh.de

Optimale Lösungen mit elektrischen Begleitheizungen

Klebstoffauftrag
Lebensmittel
Chemikalien
Dosieranlagen
Maschinenbau
Anlagenbau
Rauchgase
Rohre
Behälter

KKlebbsstoffafauftrtragag

Wärme erhalten für

Heizschläuchen
Heizbändern
Heizmatten
Heizschüren
Heizkabeln
Heizplatten
Heizmanschetten
Sonderlösungen
Regelgeräten
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Wir bieten Ihnen eine der umfangreichsten
Produktpaletten im Druckluftmarkt:

� öl- und wassereingespritzte Schrauben-
kompressoren (2,2 – 500 kW und 15 – 55 kW)

� Kolbenkompressoren (0,75 – 45 kW)

� Blower (1,5 – 55 kW)

� Turbokompressoren (65 – 370 kW)

� komplettes Druckluftzubehör

� komplettes Steuerungsprogramm

Für nahezu jeden Anwendungsbereich haben
wir eine kundenspezifische Lösung – auch was
unseren Service betrifft. Fordern Sie uns!

Adolf-Ehmann-Str. 2 · 73257 Köngen · www.almig.de · Tel: (0 70 24) 8 02 - 2 40 · Fax: (0 70 24) 8 02 - 2 09

LENTO: 100% Wasser
100% ölfrei

Laboratory Chemicals
Scale-Up
Fine Chemicals 
Process Development
Custom Synthesis

www.syntharo.com

Syntharo Fine Chemicals GmbH
Chempark Leverkusen • Geb. W15
51368 Leverkusen
Tel.: +49-(0)214-30- 47600
Fax: +49-(0)214-40-44247
e-mail: info@syntharo.com

CHEManager Europe supplies top-level managers 

and executives with essential market news; interviews 

with leading industry decision makers; product  

applications and more. Leading personalities from the 

areas of scientific research, business and politics use 

CHEManager Europe as a platform for expressing 

their views on all topics relevant in the field.

All of this enables CHEManager Europe to establish 

itself as an image vehicle for the Chemical and Life 

Science industries. With a circulation of 15,000, 

CHEManager Europe is the most effective medium 

for this target group.

Editorial contact: Advertising contact:
Brandi Schuster Corinna Matz-Grund
Tel.: +49 6151 8090 166 Tel.: +49 6151 8090 217
b.schuster@gitverlag.com c.matz-grund@gitverlag.com
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Barry Greene übernimmt beim RNAi-Spezialisten Alnylam die Position 
des President und Chief Operating Officer. Greene übernimmt die Ver-
antwortung für Business, Corporate und Commercial Development und 
wird wie bisher an den CEO des Unternehmens, Dr. John Maraganore, 
berichten.

www.alnylam.com

Donna Ward wurde zum Vice President, Intellectual Property, der Alnylam 
Pharmaceuticals ernannt. Stuart Pollard über nimmt die Position des 
Vice President, Scientific and Business Strategy, bei dem britischen 
Unternehmen, das sich auf die Entwicklung von RNAi-Therapeutika 
spezialisiert hat. Pollard war zuvor für die Unternehmen Maxygen und 
Biogen Idec tätig. Ward bringt 10 Jahre Industrieerfahrung als Patent-
anwältin mit und war u.a. für Isis Pharmaceuticals tätig.

www.alnylam.com

Mario Polywka (44) und Klaus Maleck (35) wurden zu Mitgliedern des Vor-
stands von Evotec benannt. Dr. Mario Polywka gehört seit 2004 als Chief 
Operating Officer dem Executive Committee von Evotec an. Zwischen 
2002 und 2004 leitete er verschiedene Unternehmensausgründungen 
bei Oxford. Dr. Klaus Maleck verantwortet seit April 2007 als Executive 
Vice President Finance den Finanzbereich des Unternehmens und ge-
hört seitdem dem Executive Committee der Gesellschaft an. Vor seiner 
Tätigkeit für Evotec war er Finanzvorstand und Vice President Business 
Development von BioGeneriX.

www.evotec.com

Dow Chemical und Chevron Phillips haben das Führungsteam für das 
geplante Joint Venture im Styrolgeschäft (American Styrenics) bekannt 
gegeben. Tim Roberts, derzeit General Manager des Styrolgeschäfts bei 
Chevron, wird das Unternehmen als CEO führen. Thomas Egolf, zur Zeit 
Finanzchef für das Geschäft mit Technologielizenzen bei Dow, wird 
das Amt des CFO übernehmen. Die übrigen Führungspositionen wur-
den wie folgt besetzt: Scot Mitchell (Commercial Vice President), Peter Ott 
(Vice President of Operations), Randy Pogue (Vice President of Supply 
Chain, Purchasing and IT) und Doug Chauveaux (Vice President of Human 
Resources).

www.dow.com; www.cpchem.com

Robert S. Wedinger, PhD, übernimmt bei Chemtura die Position des Chief 
Business Officer und berichtet damit direkt an den CEO. Wedinger ist 
damit für die Organisation und die vier Geschäftsbereiche Polymer Ad-
ditives, Performance Specialties, Crop and Consumer Products verant-
wortlich. Wedinger war zuvor Leiter der Sparte Performance Specialties 
und wird diesen Posten auch in seiner Funktion ausüben. Er ist seit 2006 
bei Chemtura und außerdem Mitglied im Socma Board of Directors.

www.chemtura.com

Dr. Frank Mathias wurde von Medigene zum Vorstand für den neuen 
 Bereich Marketing sowie für Business Development ernannt. Mathi-
as, bisher Geschäftsführer von Amgen, wird seine neue Tätigkeit am  
1. April 2008 aufnehmen. Zu seinen Aufgaben gehören der Aufbau einer 
MediGene-Vertriebsorganisation, die erwartete Markteinführung der 
Medikamente Oracea und Veregen sowie der weitere Ausbau des Pro-
duktportfolios. Dr. Frank Mathias verfügt über rund 20 Jahre Erfahrung 
in der Vermarktung von Medikamenten in einschlägigen Positionen bei 
Hoechst, Albert-Roussel Pharma, Servier Deutschland und zuletzt bei 
Amgen.

www.medigene.com

Heine Dalsgaard (36) hat am 1. Dezember 2007 sein Amt als neuer Kon-
zernvizepräsident Finanzen der Grundfos Gruppe angetreten. Er wird 
bei Grundfos weltweit tätig sein, mit besonderem Schwerpunkt auf dem 
Finanzmanagement. Mit seinen Kenntnissen und Erfahrungen auf dem 
Gebiet des strategischen Managements soll er positiv zur weiteren Ent-
wicklung der Gruppe beitragen. Mit der Ernennung von Heine Dalsgaard 
ist die Konzernleitung der Grundfos Gruppe komplett. Die anderen Mit-
glieder sind der Konzernpräsident Carsten Bjerg sowie die Vizepräsi-
denten Sören Ö. Sörensen, Carlo Prola und Lars Aagaard.

www.grundfos.com















Dr. Wolfgang Plischke ist zum Vor-
sitzenden des Vorstandes des Ver-
bandes Forschender Arzneimittel-
hersteller (VFA) gewählt worden. Er 
ist im Bayer-Vorstand verantwortlich 
für Innovation, Technologie und Um-
welt sowie die Region Asien/Pazi-
fik. „Wirtschaft und Politik müssen 
nüchtern die Stärken des Pharma-
Standortes Deutschland heraus-
arbeiten und diese ausbauen. Wir 
müssen die Wachstums-, Beschäf-
tigungs- und Innovationspotentiale 
der forschenden pharmazeutischen 
Industrie besser erschließen und 

parallel dazu ein qualitativ hoch-
wertiges und innovationsoffenes 
Gesundheitssystem etablieren, das 
zukunftssicher ist“, erklärt Plischke 
anlässlich seiner Wahl.

Plischke tritt die Nachfolge von 
Dr. Andreas Barner von Boehringer 
Ingelheim an, der nach vierjähriger 
Amtszeit nicht erneut für den Vor-
sitz kandidierte, aber im Vorstand 
des VFA bleibt.

Als stellvertretender Vorsitzen-
der wurde Dr. Heinz-Werner Meier 
von Sanofi-Aventis Deutschland im 
Amt bestätigt. Daneben gehören dem 
neunköpfigen Vorstand Dr. Erich 
Brunn, Takeda Pharma, Andreas 
Krebs, Wyeth Pharma, Dr. Peter 
Maag, Novartis Pharma, Dr. Andre-
as Penk, Pfizer Deutschland, Elmar 
Schnee, Merck KGaA, und Dr. Tho-
mas Werner, Glaxosmithkline, an.

 
www.vfa.de

Plischke wird VFA-Präsident

Prof. Dr. Klaus Müllen wird ab 1. Ja-
nuar 2008 Präsident der Gesellschaft 
Deutscher Chemiker (GDCh). Müllen, 
Direktor am Max-Planck-Institut 

für Polymerforschung, Mainz, und 
 Honorarprofessor an der Universität 
Mainz, gehört zu den profiliertesten 
Chemikern Deutschlands. Er löst 
turnusgemäß, Professor Dr. Dieter 
Jahn, BASF, ab. Jahn wird ebenso 
wie Dr. Gisela Liebich, Laborato-
rium Dr. Liebich, Appenweier, im 
kommenden Jahr stellvertretender 
GDCh-Präsident sein. Jahn und Lie-
bich ersetzen im Präsidium Profes-
sor Dr. Henning Hopf, Universität 
Braunschweig, der nach acht Jah-
ren aus dem GDCh-Vorstand aus-
scheidet, und Professor Dr. Annette 
G. Beck-Sickinger, Universität Leip-
zig, die im Vorstand verbleibt. Neuer 
Schatzmeister und damit Nachfolger 
von Dr. Jan Sombroek, Merck KGaA, 
Darmstadt, wird Dr. Hans Jürgen 
Wernicke, stellvertretender Vorsit-
zender des Vorstands der Süd-Che-
mie, München.

www.gdch.de

Müllen GDCh-Präsident

Der niederländische Konzern Akzo 
Nobel stellt nach der Übernahme von 
ICI sein Vorstandsteam vor, das sich 
am 22. April 2008 auf der Hauptver-
sammlung zur Wahl stellen wird. 
„Wir bauen ein Expertenteam auf, 
das das Potential beider Organisati-
onen nutzen und unser Unternehmen 
in eine neue Ära begleiten wird“, 
 erklärte der alte und neue Akzo 
 Nobel-Chef Hans Wijers und präsen-
tierte ein Vorstandsteam, in dem der 
ehemalige ICI-Vorstand allenfalls 
eine unterstützende, aber keine 
entscheidende Position einnimmt. 
Um sich ganz der Integration von ICI 
widmen zu können, gibt Wijers seine 
Verantwortung im Vorstand für den 
Geschäftsbereich Industrial Coa-
tings an Leif Darner ab, der derzeit 
die noch für die Bereiche Chemicals 
und Decorative Cooatings zustän-
dig ist. Keith Nichols, derzeit Senior 
Vice President Finanzen, wird ab  

1. Mai 2008 die Aufgaben des heu-
tigen Finanzchefs Rob Frohn über-
nehmen, der die Verantwortung für 
alle Chemiegeschäftsbereiche über-
nehmen wird. Frohn und Darner 
gehören bereits seit 2004 dem Vor-
stand von Akzo Nobel an. 

Der frühere ICI-Vorstand wird 
keine Verantwortung im Vorstands-
team der Akzo Nobel übernehmen, 
aber den Integrationsprozess in den 
Geschäftsbereichen unterstützen. 
So wird ICI-CEO John McAdam ver-
antwortlich sein für National Starch 
und dessen Transfer zu Henkel. 
David Hamill, Chef von ICI Paints, 
übernimmt das Management des 
kombinierten Geschäftsbereiches 
Decorative Coatings von Akzo Nobel 
und ICI für einen Zeitraum von 12 
Monaten und wird aus persönlichen 
Gründen danach aus dem Unterneh-
men ausscheiden.

www.akzonobel.com

Akzo Nobel: Vorstand verteilt  
Aufgaben nach ICI-Übernahme

Ausstellungskongress „Indista – Vorsprung durch Know-how, mit Innovationen 
und Qualifizierung in die Zukunft“, 29. Mai 2008 im Chemiepark Knapsack/Köln    
Chemie- und Industrieparks sowie industrielle Dienstleister präsentieren 
ihre Services und Standortkonzepte im Feierabendhaus in Knapsack. 
Der erste Ausstellungskongress für Industrielle Dienstleistungen und 
Standortmarketing wird unterstützt von der Fachvereinigung Chemie-
parks/Chemiestandorte beim Verband der chemischen Industrie (VCI). 
Die Globalisierung und der Strukturwandel in der chemischen Indus-
trie haben dazu geführt, dass die Werke in Deutschland sich öffnen 
für Neuansiedlung – moderne Chemieparks und Chemiestandorte mit 
attraktiven Strukturen entstehen. Dadurch ergeben sich Synergien und 
Kooperationsmöglichkeiten.

www.indista.de

Seminar „Technical Data Management“ in mehreren deutschen und schweize-
rischen Städten   Die von National Instruments veranstalteten Seminare 
starten am 18. Februar 2008 in Aachen. Weitere Termine sind u. a.:  
19. Februar in Frankfurt/Main und am 27. Februar in München. Das 
kostenlose Seminar gibt einen Überblick über Strategien zur Verwal-
tung und Weiterverarbeitung von Daten aus unterschiedlichsten Quel-
len und Formaten, angefangen von einfachen dateibasierten Lösungen 
über datenbankgestützte Systeme bis hin zu internationalen Standards 
wie ASAM-ODS. In Vorträgen und anhand von Fallbeispielen werden 
Aufwand, Nutzen und typische Einsatzbereiche dieser Lösungsansätze 
gegenübergestellt, um den Teilnehmern eine wertvolle Entscheidungs-
hilfe zu geben.

www.ni.com/germany/veranstaltungen. 





Das Fortbildungsangebot 2008 der 
Gesellschaft deutscher Chemiker 
(GDCh) umfasst über 90 Kurse und 
Informationstage, die im Internet 
oder in der Broschüre „Fortbildungs-
programm Chemie 2008“ nachzule-
sen sind. Wer sich für eine Karriere 
in Chemie, Biochemie oder Lebens-
mittelchemie entschieden hat, kann 
das GDCh-Fortbildungsprogramm 
als Aufstiegshilfe auf der Karriere-
leiter nutzen. Die Seminare werden 
von erfahrenen Kursleitern gestalten 
und bilden ein breit angelegtes Pro-
gramm mit den Schwerpunkten Ana-
lytische Chemie, Biowissenschaften, 
Synthesemethoden, Lebensmittel-

chemie, Moderne Methoden und Ver-
fahren, Chemie und Umwelt, Chemie 
und Kommunikation, Chemie und 
Wirtschaft, Chemie und Recht, Che-
mie für Jungchemiker, Chemie für 
Nichtchemiker und Kurse des Karri-
ereservices. Darüber hinaus veran-
staltet die GDCh Inhouse-Kurse für 
Unternehmen und Fortbildungskur-
se während der Analytica 2008 im 
April in München.

Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V., Frankfurt

Tel.: 069/7917-485

fb@gdch.de

www.gdch.de



Fortbildungsangebot Chemie 2008

Dr. Barbara Mayer und Dr. Ilona Fun-
ke, die Gründerinnen des Biotechnik-
Unternehmens Spherotec wurden 
für ihr innovatives Firmenkonzept 
mit dem Darboven IDEE-Förderpreis 
2007 ausgezeichnet. Der 1. Platz in 
diesem Business-Plan-Wettbewerb, 
der sich ausschließlich an Frauen 
– Jungunternehmerinnen und Exis-
tenzgründerinnen – richtet, ist mit 
75.000 € dotiert. Eine hochkarätig 
besetzte Jury hat das Konzept der 
beiden Münchner Wissenschaftle-
rinnen aus mehr als 260 eingereich-
ten Gründungsideen ausgewählt. Die 
Molekularbiologin Barbara Mayer 
und die Chirurgin Ilona Funke haben 
ein Testverfahren entwickelt, das 
Pharma- und Biotech-Firmen hilft, 
erfolgversprechende neue Krebsme-
dikamente früher und schneller zu 
identifizieren als dies mit herkömm-
lichen Methoden möglich ist. Noch 
vor Beginn der klinischen Prüfung 
an Patienten kann das Spherotec-
Team jene Substanzen identifizieren, 
deren Weiterentwicklung sich lohnt. 
So sparen Firmen Zeit, Tierversuche 

und Geld. Möglich wird dies mit Hilfe 
des Sphäroid-Mikrotumor-Modells. 
Die Sphäroid-Mikrotumoren sind 
mikroskopisch kleine kugelige Ge-
bilde aus menschlichen Krebszel-
len. Sie haben ähnliche biologische 
Eigenschaften wie Mikrotumoren, 
die als Absiedlungen von Krebs-
geschwülsten auch im Körper von 
Krebspatienten vorkommen und zu 
Metastasen heranwachsen können. 
Aufgrund dieser Ähnlichkeit liefert 
die Sphäroid-Mikrotumor-Technik 
sehr viel aussagekräftigere Profile 
von Wirkstoffkandidaten als kon-
ventionelle Testverfahren.

Bereits 2006 gewann das Sphero-
tec-Team sowohl den Münchner 
Businessplan-Wettbewerb als auch 
den Deutschen Unternehmerpreis 
der Harvard Business School. In 
diesem Jahr konnte man auch die 
Juroren des Wettbewerbs Science 
4life überzeugen.

Spherotec GmbH

info@spherotec.com

www.spherotec.com



Ilona Funke und Barbara Mayer 
 gewinnen Darboven-Preis

BMBF und Humboldt-Stiftung brin-
gen den mit 5 Mio. € höchst dotierten 
Forschungspreis in Deutschland auf 
den Weg. Mit dem neuen internatio-
nalen Forschungsfonds in Deutsch-
land (Research in Germany Award) 
werden künftig weltweit führende 
und im Ausland tätige Forscherinnen 
und Forscher aller Disziplinen aus-
gezeichnet. 

Die vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung gestiftete und 
von der Alexander von Humboldt-
Stiftung verliehene Auszeichnung 

soll den Preisträgern ermöglichen, 
fünf Jahre lang zukunftsweisende 
Forschung an deutschen Hochschu-
len durchzuführen. Damit ist der 
internationale Preis für Forschung 
in Deutschland der höchst dotierte 
Forschungspreis in Deutschland. 
Jährlich sollen bis zu zehn Preise 
an von deutschen Hochschulen no-
minierte Wissenschaftler verliehen 
werden.

www.humboldt-foundation.de

www.bmbf.de




Spitzenforscher nach Deutschland

Zum dritten Mal in Folge hat die 
Firma August Faller den Pro Carton 
ECMA Award in der Kategorie „Phar-
mazie“ gewonnen. Der Spezialist für 
Pharma-Packaging konnte die Jury 
mit der Wallet-Lösung Pocketpack 
überzeugen, die er für Pantozol von 
Nycomed Oranienburg erstmals 

 realisierte. Das Verpackungskonzept 
vereint Anwendungs-, Produktions- 
und Konfektionierungsaspekte. 
Faller entwickelte in enger Zusam-
menarbeit mit Nycomed eine Kons-
truktion, die die Anforderungen des 
Marketing in der technischen Wei-
terverarbeitung auch in hohen Auf-
lagen umsetzt. Pocketpack besteht 
aus einer Umverpackung und bis zu 
zwölf Wallets. Jedes Wallet enthält 
einen Blister mit fünf oder sieben 
Tabletten des Medikaments.
 

August Faller KG

Tel.: 07681/4050

www.august-faller.de



Faller gewinnt  
Pro Carton ECMA Award

Chemie ist, wenn es stinkt und 
knallt? – Von wegen! Chemie ist 
überall, das zeigen die spannenden 
Geschichten von Andrea Gruß und 
Ute Hänsler. Mit Hilfe von Professor 
L. A. Bor kommen Paula und Felix 
der Chemie in ihrem Alltag auf die 
Spur. Sie entdecken, wie man aus 
Salz und Klebstoff Flummis her-
stellt, warum unsere Puste Farbe 
verändert und wie man Strom hören 
und mit ihm malen kann. Nebenbei 
erwerben sie chemisches Grund-

wissen, vom einfachen Umgang 
mit Pipette und Filter hin zu his-
torischen und chemischen Fakten. 
Das knallvolle Experimentierbuch 
lädt zum Stöbern, Schmökern und 
Mitmachen ein.

Knallraketen und Gummigeister

Witzige Geschichten und chemische Experimente mit 

Paula, Felix und Professor L. A. Bor

Von Andrea Gruß/Ute Hänsler

Fischer Schatzinsel 

128 Seiten, 12,90 € 

ISBN: 978-3-596-85244-4



Knallraketen und Gummigeister

Einmal pro Jahr im August er-
scheint der Chinacontacter (Print + 
Online) mit Anschriften & Profilen 
von Unternehmen und Institutionen 
aus dem deutschsprachigen Raum 
mit China-Kompetenz sowie chine-
sischen Repräsentanzen in Deutsch-
land. Die Datenbank beinhaltet der-
zeit ca. 700 aktuelle Adressen. Sie 
erlaubt Abfragen und Selektionen 
nach Firmennamen, Standorten 
 sowie Dienstleistungen. Für Interes-
senten und Inserenten bedeutet das 
Online-Verzeichnis eine erhebliche 

Erweiterung der Kontaktmöglich-
keiten. Jeder Eintrag enthält Kon-
taktdaten – und in vielen Fällen auch 
Ansprechpartner sowie ein Kurzpro-
fil der China-Aktivitäten. Ein virtu-
eller Besuch bei den Unternehmen 
und Institutionen ist somit nur einen 
Mausklick entfernt.

Chinacontacter – Daten & Profile

Directory August 2007

OWC-Verlag für Außenwirtschaft GmbH

Tel.: 0251/924390-0

info@owc.de

www.owc.de



Chinacontacter
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Prof. Dr. Klaus Müllen, Präsident der Gesellschaft 
Deutscher Chemiker

„Wir brauchen deshalb 
eine Gesundheitspolitik,  
die sich nicht mit einem 

interventionistischen  
Klein-Klein begnügt, son-

dern Strukturprobleme 
 beherzt angeht.“

Dr. Wolfgang Plischke, Vorstandsvorsitzender  
des VFA
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Vergleich zum Vorquartal um 0,7 %, nach 0,3 % im zweiten Quar-
tal. Trotz dieser positiven Entwicklung im dritten Quartal 2007 
sind sich die Konjunkturbeobachter in ihrer Einschätzung einig, 
dass die konjunkturelle Dynamik im Euroraum ihren  Höhepunkt 
inzwischen überschritten hat.

Die wirtschaftliche Entwicklung in der Eurozone knüpfte im drit-
ten Quartal 2007 wieder an die hohe Dynamik zu Jahresbeginn 
an, nachdem die Zahlen des Vorquartals verhältnismäßig ent-
täuschend ausgefallen waren. Das reale Bruttoinlandsprodukt 
stieg im abgelaufenen Quartal laut erster Schätzung Eurostat im 

Basierend auf den Bereichen Staatseinfluss, Rechtssystem, 
 Geldpolitik, internationale Offenheit und Regulierungsintensi-
tät ist die Schweiz das Land mit der größten wirtschaftlichen 
 Freiheit, während sich Deutschland im Mittelfeld der Industrie-
nationen befindet. Der Alpenstaat hält diese Spitzenposition seit 
Jahren.

Deutschland ist im Wettlauf um die besten Bedingungen für 
 Innovationen weiter zurückgefallen. Im Innovationsindikator des 
Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW) rutschte die 
Bundesrepublik binnen eines Jahres von Rang sieben auf Rang 
acht unter den 17 führenden Industrienationen ab. Ein entschei-
dender Grund dafür ist die schlechte Performance in der Bildung. 
Hier erreicht Deutschland gerade mal Platz 13.

www.gitverlag.com

Die wirtschaftliche Lage in der EWU

Wirtschaftliche FreiheitBildung tut Not

Innovationsfähigkeit der führenden Industrienationen 2007

Quelle: Handelsblatt/DIW © GIT VERLAG
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Neue Katalysatorklasse für Brennstoffzellen
Wasserstoff-Brennstoffzellen 
gelten als Automobil-Antrieb 
der Zukunft, kranken bisher 
allerdings noch an mangelnder 
Konkurrenzfähigkeit. An der 
University of Houston (Texas, 
USA) hat ein Team um Peter 
Strasser eine neue Klasse von 
Elektrokatalysatoren entwi-
ckelt, die helfen könnte, die 
Leistung von Brennstoffzellen 
zu erhöhen. Bislang wurde für 
die katalytisch wirkende Elek-
trode für die Sauerstoff-Teilre-
aktion in einer Brennstoffzelle 
reines Platin als Katalysator 

verwendet. Nun haben Strasser 
und sein Team ein neues Mate-
rial entwickelt: Eine Legierung 
aus Platin, Kupfer und Cobalt, 
die in Form von Nanopartikeln 
auf Trägern aus Kohlenstoff 
aufgebracht ist. Die eigent-
liche  katalytisch aktive Phase 
entsteht erst in situ: Wird eine 
zyklisch wechselnde Spannung 
an die Elektrode angelegt, 
 lösen sich an der Oberfläche 
der  Nanopartikel selektiv die 
 weniger edlen Metallatome, vor 
allem Kupfer, aus der Legierung 
heraus. So entstehen Nanopar-

tikel mit einem Kern aus der 
ursprünglichen kupferreichen 
Legierung und einer fast nur 
Platin enthaltenden Schale. Die 
sauerstoffreduzierende Aktivität 
des neuen elektrokatalytischen 
Nanomaterials ist bisher uner-
reicht – etwa vier- bis fünfmal 
höher als beim reinen Platin. 
Zudem konnte gezeigt werden, 
wie man dieses Material in 
 einer richtigen Brennstoffzelle 
in situ einsetzt und aktiviert.

www.chee.uh.edu/faculty/strasser/

www.gdch.de



Ein-Topf-Synthese von Nanokristallen
Das Team um Prof. Dr. Claus 
Feldmann vom Karlsruher Ins-
titut für Technologie (KIT) hat 
ein neues Verfahren entwickelt, 
um elektrisch leitende Nano-
partikel aus Indium-Zinn-Oxid 
schnell und einfach zu syn-
thetisieren. Ohne aufwändige 
Zwischenschritte werden damit 
gleichförmige und regelmäßige 
10 – 15 nm große Kristalle pro-
duziert, die nicht verklumpen 
und sich leicht in wässrigen 
Medien dispergieren lassen. 
Als Lösungsmittel werden zur 
Synthese  ionische Flüssig-
keiten eingesetzt. Sie bestehen 
ausschließlich aus großen Kati-
onen und Anionen, sind also ein 
wasserfreies, nicht-kristallines 
Salz. Sie sind bei Temperaturen 
zwischen –50 und +400 °C flüs-
sig und dabei chemisch stabil. 
Da sie kaum mit den gelösten 
Partikeln in Wechselwirkung 
treten, lassen sie sich bei der 
Aufreinigung der Produkte 
leicht entfernen. Diese Eigen-
schaft hat allerdings einen 
Nachteil: Neu gebildete Par-
tikel werden nicht von einem 
Mantel aus  Lösungsmittel-

 Molekülen umhüllt, der den 
Kontakt  untereinander verhin-
dert. Erhitzt man das Gemisch 
auf konventionelle Art, bilden 
sich daher wegen des Tem-
peraturgefälles innerhalb der 
Lösung größere Komplexe, die 
sich anschließend nicht mehr 
trennen lassen. Verhindern 
lässt sich die Aggregation, in-
dem die Probe in einer Mikro-
welle in Sekunden gleichmäßig 
im ganzen Gefäß erhitzt wird. 
Die entstandenen Nanokristal-

le können mit konventionellen 
Techniken als unsichtbare 
Elektroden auf transparente, 
flexible oder hitzeempfindliche 
Materialien aufgedruckt wer-
den. Mit dem inzwischen paten-
tierten Verfahren können aber 
auch andere nanoskalige Par-
tikel wie etwa lumineszierende 
 Materialien hergestellt werden, 
die im sichtbaren Licht transpa-
rent sind, unter UV-Licht aber 
farbig leuchten.

www.kit.edu

Die Kleinsten im Netz – Papierfasern mit Leuchtstoff-Nanopartikeln.  Quelle: CFN

Konjunkturaussichten
(Veränderung ggü. Vorjahr, %)

Quelle: ZEW © GIT VERLAG
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